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EÄweee Kömlüe im Snjepebogen und im Aaum von Kiew
In den Waldkämpfen bei Newel 32 Sowjetvanzer abgeschoffen— Erneut bewährte Waffenkameradschaft

deutscher uud rumänischer Truppen
Berlin , 5. Nov. Die Kämpfe des 4. 11. blieben auf deu

Frontverlauf im Osten ohne Einfluß, obwohl die Bolsche¬
wisten an verschiedenen Abschnitten, so z. B. südlich Dnjeprope-
trowsk und nördlich Kiew, von neuem mit starken Kräften
angriffen. '

Auf der Halbinsel Kertsch  gingen die Kämpfe gegen die
feindlichen Landeköpfe weiter. Die Bolschewistenversuchten
insbesondere, in dem Hügelgeländean der nordöstlichen Land¬
zunge vorwärts zu kommen. Um die Höhen und Steinbrüche
des Kiistenstreifens entwickelten sich erbitterte Nahkämpfe. Trotz
ungünstiger Wetterlage griffen Kampf- und Schlachtflugzeuge
die Landungsstellenund Vorpostenboote der Kriegsmarine den
feindlichen Uebersetzverkehr an. Durch Treffer der Schiffs¬
artillerie wurden wiederum ein sowjetischs Kanonenboot ver¬
senkt und zwei Landungsboote schwer beschädigt Am nörd¬
lichen Zugang zur Krim drückten die Sowjets weiterhin
gegen unsere Sperrsteilungen am Tartarengraben auf der
Landenge von Perekop.  Unsere Truppen hielten den An¬
griffen stand und schossen zwölf feindliche Panzer ab. An
einigen Stellen versuchten die Sowjets in den letzten Tagen
die Lagunen und Salzsümpfe des Faulen Meeres  zu
überschreiten. Die einsickernden Bolschewistenwurden aber
jedesmal sofort zum Kampf gestellt und abgeriegelt oder ver¬
nichtet. Gegen eine in diesem Raum am Vortage vom Feind
besetzte Ortschaft traten deutsche und rumänische Einheiten
zum Gegenstoß an und gewannen sie zurück. Eine rumänische
Panzerkompanie lieferte dabei einen neuen Beweis für die
im Ostfeldzug so oft bewährte deutsch-rumänische Wasfen-
kameradschaft. Obwohl ihr Chef im Kampfe fiel, erreichte sie
als erste das gesteckte Angriffsziel.

„Die aus der Nogaischen Steppe  nach Norden ein¬
geschwenkten Bolschewisten drangen mit schwächeren Kräften
östlich Cherson  über den Unterlauf des Dnjepr  vor . Sie
wurden im Gegenangriff aufgerieben, wobei sie rund 400
Mann an Toten und Gefangenen verloren. Stärker waren die
Vorstöße der Bolschewisten gegey unsere Abriegelungsfront
südlich Nikopol.  An verschiedenen Punkten versuchten sie
vergeblich, durch Angriffe mit Kräften bis zu Regimentsstärke
Boden zu gewinnen. Bei ihrer Abwehr schossen unsere Trup¬
pen am Ostflügel 8 von 20 angreifenden Sowjetpanzern ab
und nahmen im mittleren Teil des Brückenkopfes eine am
Vortage verlorengegangeneOrtschaftim Sturm zurück.

Im Dnjepr - Knie  machte der Feind weiterhin große
Anstrengungen, um unsere hier nach Osten vorspringende
Front ' einzudrücken. Aus den Brückenköpfen im Raum von
Saporoshje  gingen kampfstarke feindliche Stoßtrupps in
der mit Phosphorgranaten in Brand geschossenen Steppe vor.

wurden aber abgewiesen. Den Hauptangriff führten die Bol¬
schewisten westlich der von Dnjepropetrowsk nach Saporoshje
führenden Straße.

Die Kämpfe im Raum Kiew  waren wiederum sehr hart.
In der Dnjepr-Schleife südöstlich der Stadt trug der Feind
seine von lebhaftem Artilleriefeuer unterstützten Angriffe 18-
mal in Bataillonsstärke vor. Trotz Einsatz von Panzern konn¬
ten sich die Bolschewisten aber an keiner Stelle gegen den
Widerstand unserer Truppen durchsetzen. Nördlich Kiew grif¬
fen die Sowjets von neuem mit mehreren Divisionen und
zahlreichen Panzern nach Westen und Süden an. Auch hier
widerstanden unsere Grenadiere dem feindlichen Druck. Im
Zusammenwirken mit schweren Waffen vernichteten sie in
erbitterten, durch dichte Wälder erschwerten Abwehrkämpfen
und Gegenstößen 22 Sowjetpanzer und hinderten den Feind
an der Ausnutzung seiner mit schweren Verlusten erkauften
örtlichen Vorteile.

Im mittleren Abschnitt-der Ostfront entwickelten sich nur
Kämpfe von untergeordneter Bedeutung. Nördlich Gomel
und westlich Kritschew  verbesserten unsere Truppen unter
Abschuß von vier feindlichen Panzern ihre Stellungen , wäh¬
rend nordwestlich Smolensk  mehrere kompaniestarke An¬
griffe der Bolschewisten trotz lebhafter Unterstützung durch
das Feuer schwerer Waffen erfolglos blieben. Zu überraschend
hohen Panzerabschußzahlenkamen unsere Truppen im Railm
von Newel.  Seit Tagen versuchten hier die Bolschewisten, in
dem schwer passierbaren Wald- und Seengebiet nach Westen
und Süden ^ orzustoßen. Als die ersten Angriffe trotz Hin¬
nahme hoher Verluste nicht die erstrebten Ergebnisse hatten,
führten die Sowjets Panzer heran, die sie nunmehr in den

!Kampf warfen. Die auf wenige fahrbare Landbrücken ange¬
wiesenen Panzer trafen aber überall auf unsere sichernden
schweren Waffen, die in dem Feuerkampf unter Abschuß von
32 Sowjetpanzern die Oberhand behielten.

Im nördlichen Abschnitt der Ostfront beschränkte sich die
Kampftätigkeit auf die Abwehr feindlicher Stoßtrupps und
Aufklärungsangriffe südlich des Jlmensees,  nördlich des
Ladgo -gasees  und an der Newa vor Leningrad.

Die anhaltend ungünstige Wetterlage  hemmte den
Einsatz der Luftwaffe.  Nur vereinzelt konnten unsere
Flieger unter Ausnutzung vorübergehender Aufhellungen in
die Erdkämpfe eingreifen. Nachhaltigere Angriffe richteten sich
außer gegen die Landeköpfe auf Kertsch gegen Truppenziele,
Bahnanlagen und Transportkolonnen im Raum Newel, Weli-
kije Luki—Rschew. Hier wurden auch von den 25 am 4. 11.
abgeschossenen feindlichen Flugzeugen allein 11 durch die von
Hauptmann Nowotny  geführte Jagdgruppe zum Absturz
gebracht.

Grotzoffaffenkonserrnz in Tokio
Die Führer der sechs unabhängigen Staaten Eroßostafiens zusammengetreten— Eröffnungsrede Tajos

Die Führer der sechs ui
Japan, China.

Staaten Großostasiens.
. . . . . Thailands Mandschukuö. Philippinen und Burma.
stad in Tokio zu einer Grohostafien - Konferenz  zusam¬
mengetreten. In dieser Konferenz, die erstmaiig in der Geschichte
ist, sollen alle Fragen einer gegenseitigen Unterstützung zur Er¬
reichung des gemeinsamen Zieles besprochen werden. Außer Mini¬
sterpräsident Tojo, Präsident Wanglschingwei. Präsident Laurel
und dem Adipadi Va Maro nimmt auch Subhas Chandra
Bose  an dieser Konferenz teil.

Tokio, 5. Nov. (Ostasiendienst des DNB .) In seiner Er¬
öffnungsrede auf der Großostasien-Konferenz wandte sich
Premierminister Tojo  zunächst der jahrhundertealten Aus-
beutungspolitik Englands zu, das durch Aggression, Betrug
und Gegeneinanderausspielen verschiedener Nationen die
Herrschaft über fremde Länder gewonnen habe. Nach dem
ersten Weltkrieg haben sich auch die USA auf den gleichen
Weg begeben und ihren imperialistischen Ehrgeiz immer mehr
vergrößert. Insbesondere sei der japanische Aufstieg England
und den Vereinigten Staaten ein ständiger Dorn im Auge
gewesen. Japan hätte bis zuletzt versucht, die Ausbreitung des
Krieges nach Ostasien zu verhindern. England und die Ver¬
einigten Staaten hätten jedoch ihren Druck und ihre Droh¬
ung« noch vergrößert und die Existenz der japanischen
Natkci bedroht.

Mit Bezug auf die Lage in Europa  erklärte Tojo:
„Wir sind froh, daß unser Verbündeter Deutschland mit dem
Glauben an den sicheren Sieg vorwärtsschreitet, um die Ber¬
einigten Staaten und Großbritannien zu zerschmettern und
ein neues Europa aufzuüauen".

An die Vertreter Großostasiens gewandt, führte Premier¬
minister Tojo aus : „Es ist meine feste Ueberzeugung, daß
der gegenwärtige Krieg für alle Völker Großostasiens ein
entscheidender Kampf ist, von dessen Ausgang ihr Aufstieg
ooer Niedergang abhängt. Nur wenn wir diesen Krieg ge¬
winnen, können sie ihrer Existenz in ihrer großostasiatisckien
H^ mat sicher sein und sich des gemeinschaftlichen Wohlstandes
und Glückes erfreuen. Wir Nationen Großostasiens müssen
unsere ganze Kraft zusammennehmen, um die feindlichen An-
,risse abzuweisen.

Tojo erinnerte schließlich daran , daß Japan der Welt
gegenüber bereits erklärt habe, daß es der indischen Unab-
hängigkeitsbewegungHilfe und Beistand zu gewähren bereit
sei und sagte: „Ich Lin überzeugt, daß auch die anderen Be¬
wohner Großostasiensder Verwirklichungder indischen Unab¬
hängigkeit von ganzem Herzen Beistand gewähren werden.
Japan ist fest entschlossen, in Zusammenarbeit mit den ost-
asiatischen Nationen und durch Verstärkung seiner Zusammen¬
arbeit mit seinen Verbündeten in Europa unermüdlich und

!vom sicheren Siege überzeugt, diesen Krieg mit tätlich zu-
i nehmender Intensität weiterzuführen. Japan wird alle
>Schwierigkeiten überwinden und seinen vollen Anteil zur Er-
sAchtung Großostasiens und der Wiederherstellung des Welt¬
friedens, der unser aller gemeinsame Aufgabe ist, leisten."

100 Meter von öer Peterskirche entfernt
Anglo-Amerikaner Lombardierten die VatikanstaSt

Mailand, 6. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Am Freitag um
21 Uhr warfen anglo-amerikanische Flugzeuge, wie der Sender
Rom meldet, Bomben auf die Vatikanstadt. Vier Bomben seien
in unmittelbarer Nähe der Peterskirche niedergegangen, die
offensichtlich als Ziel gedient habe. Eine Bombe habe in etwa
100 Meter Entfernung von der Peterskirche die berühmte
Mosaikfabrik der Vatikanstadt getroffen, die schwere Beschädi¬
gungen erlitt . Eine weitere Bombe sei dicht beim Palast des
vatikanischen Gouverneurs niedergegangen, dessen sämtliche
Fensterscheiben zertrümmert wurden. Auch die vatikanische
Wasserleitung sei schwer beschädigt worden. Zwei weitere
Bomben seien in der Nähe der Basilika niedergegangen, ohne
ernsten Schäden anzurichten.

Botschafter Oshimas Mlantikwall-Besichtigung abgeschlossen.
Der Kai'eriich Japanische Botschafter Oshima hat stine Vesich-
ttgungzreis« an den Atlantikwall mit dem mehrtägigen Besuch einer
Armee im südwestlichen Frankreich abgeschlossen. Der Botschafter
gewann einen überzeugenden Eindruck von der starken Abwehr¬
bereitschaft der zahlreichen Verteidigungsanlagen estigungs-
werke, sowie von der Schlagkraft der dort eingesetzte« Verband«
der Wehrmacht.

Deutsche Wau-tuus
Ein anderer-k>. November

Zum 25. Mal« jährt sich jetzt jener entsetzlicheS. November
1918, der nach einem über vierjährigen heroischen Kampf de»
deutschen Frontsoldaten durch den gemeinen Dolchstoß der Misch¬
marxistischen Revolte das deutsche Volk ln den Abgrund der Nieder¬
lage, Schmach und Ohnmacht stürzte. Lange vorher  schon
hatte sich das ganz planmäßige und wohlorganisierte volksfeind¬
liche Treiben der vaterlandsfeindlichen, defaitistischen Revolteure
abzuzeichnen begonnen, die die Moral der Heimat vergifteten und
zersetzten und den Verrat an der kämpfenden Front
bis zu dem Verbrechen de» Münitionsstreiks' trieben. Aber eine
unverzeihlich schwache Regierung hatte es fahrlässig, untätig und
blind versäumt, durch rechtzeitige energische Gegenwirkung die
Volksverderber unschädlich zu machen, so daß dieses schmachvolle
Gesindel die seelische Widerstandskraft der Heimat immer stärker
unterwühlen konnte. Diese Regierung des Gshenlasssns und der
Schwäche vermochte sich auch nicht zu dem Entschluß aufzuraffen,
das durch ihre Schuld schon verhetzte deutsche Volk in dem ent¬
scheidenden Augenblick zum harten, entschlossenen Widerstand auf¬
zurufen und so konnte es denn kommen, daß, während der Front¬
soldat  bis zum letzten Augenblick wahrhaft heldisch seine Pflicht
erfüllte, über einem nur durch die jüdische Revolte zusammen¬
brechenden Deutschland die rote Fahne des volksfeindlichsten jemals
vollzogenen Umsturzes sich zu entsalten vermochte. Die Fahne
jener  Revolte, von der Scheidemann von der Reichstogsrampe
aus hysterisch in die Massen des marxistischen. Mobs schrie: „Das
Volk hat auf der ganzen Linie gesiegt!", von der die jüdisch-marxi¬
stische Journaille ausrief: „Deutschland muß seine Kriegsflagge
für immer streichen, ohne  sie das letztem«! siegreich hsimgebracht
zu haben" und von der der Wiener Jude Julius Deutsch trium¬
phierte: „Jetzt sind wir Juden ganz oben,  jetzt sind wir di«
Herren!"

Blickt man heute nach 2S Jahren auf diese grauenvolle Zeit
der deutschen Schande zurück, so glaubt man schier, einen wüsten
Traum  zu erleben, der unmöglich deutsche Wirklichkeit gewesen
sein könne. Von der November-Revolte, die dem deutschen Front-
soltzaten die Uniform vom Leibe riß, den anständigen deutschen
Menschen haßte, ächtete und verfolgte, die Herrschaft der Kanaille
aufpflanzte und alles in den Dreck trat , was vaterländisch, deutsch,
ehrenhaft, tapfer und wehrhaft war, zog sich eine Linie von
schauderhafter Konsequenz  zu den bolschewistischen Un¬
ruhen in Zollen möglichen Teilen des Reiches, zu dem rapiden
Wirtschaftselend, dem Hunger breiter Volksmassen, dem unheimlich
fortschreitenden moralischen Verfall, zu der Schmach des Versailler
Gewaltoertrags, zu dem straßenräuberischen Werk der Reparations¬
fron für den feindlichen Kapitalismus, zu dem Unglück und Ver-
brechen der Inflation , zur feindlichen Besetzung des Rheinländer,
zu den tückischen Losreißungs- und Zerstückelungsversuchsn, und
endlich zu der trostlosen, dem Bolschewismusimmer stärker in die
Hand arbeitenden Massenarbeitslosigkeitder vielen hoffnungslos
gewordenen Millionen, die in dem von den jüdischen und marxi-
stisch-bolschewistischen Volksfeinden geschändeten Deutschland der
äußeren Ohnmacht und Wehrlosigkeit und der furchtbaren inneren
Zerrissenheit kaum noch die allergeringste  Aussicht auf di«
Wahrscheinlichkeit einer Rettung sahem

Und doch ist es den inneren und äußeren Todfeinden Deutsch,
lands nicht gelungen, dem deutschen Volk für immer ihren Fuß
auf den Nacken zu setzen. Je tiefer die Verstrickung in das Unglück
war, um so stärker regte sich in der Mitte des deutschen Volke»
die unsterbliche Sehnsucht  nach Reinigung, nach Erneue¬
rung und Wiederauferstehung, für die Adolf Hitlsr  mit seiner
nationalsozialistischen Bewegung das flammende Banner der deut¬
schen Ehre und Freiheit ergriffen hatte. Zwanzig Jahre sind es
jetzt seit jenem anderen  9 . November 1923, an dem Adolf Hitler
den Versuch machte, Deutschlands Schmach zu tilgen. Mag auch der
Versuch, das deutsche Volk damals schon aus den Krallen seiner
Feinde zu retten, nicht gelungen sein, so bildete er doch die ent¬
scheidende Wegmarke  auf dem opferreichen Marsch der
Bewegung in das neue Deutschland, das nach einem Kampf ohne¬
gleichen mit dem 30. Januar 1933 endlich deutsche Wirklichkeit
wurde und das den Führer seinen Mitkämpfern und Blutzeugen .
vom 9., November 1923 Nachrufen ließ: „Und Ihr habt doch
aelieatst

Und wieder  haben wir einen 9. November vor uns. Aber
wie anders , wie ganz anders  ist heute die geistige Ver¬
fassung des deutschen Volkes als an jenem S. November vor 25
Jahren ! Wohl haben unsere Feinde geglaubt, mit den gleichen
Mitteln wie einst das deutsche Volk um Sieg und Leben bringen
zu können, wohl haben sie sich eingebildet, es könne gar nicht
anders sein, als daß wieder  ein 9. November 1918 komme,
der ihnen letzten Endes alle Sorgen über den Kriegsausgang er¬
spare. Aber sie haben sich diesmal schwer tzeircr t, denn sie haben
nicht mit dem Wandel  gerechnet, der inzwischen im deutschen
Volk sich vollzogen hat. Heute  gibt es in Deutschland keine
jüdisch- marxistisch- bolschewistischen Verräter und Volksfeinde,
keine  ehrlosen Defaitisten, aber auch' teine  Dummköpfe mehr,
die auf den Schwindel von der angeblichen Anständigkeit des Fein-
des hereinfallen, keine  14 -Punkte-Phantasten und keine  Dolch-
stöhler, die dem deutschen Frontkämpfer in den Rücken fallen.
Heute ist die deutsche Heimat in Ordnung,  arbeitet
und schafft Tag und Nacht, schmiedet der Front die Waffen zum
Kampf, ist mit ihr auch im Terror des Luftkrieges in einer fana-
tisch verschworenen Gemeinschaft und in dem Willen verbunden,
durch äußerste Härte und opfervollste Bewährung ein glückliches
Ende eines Kriegs zu erkämpfen, der nach der Hoffnung unserer
Feinde mit unserer Vernichtung, nach unserem Willen aber mit
unserem gesicherten Ueberleben und mit der Bewahrung eines
zukunftskräftigen europäischen Kontinentes enden soll. Der
deutsche Soldat  wiederum, der im Osten mit beiipi.aosem
Heldenmut gegen den bolschewistischen Weltfeind kämpft und ln
ganz Europa auf der Wacht gegen die plutokratisch-bolschewistische
Vernichtungsdrohungsteht, wird von dem Bewußtsein vorwärts-
getragen, daß er sich auf die Heimat verlassen  kann.

So ist der Gedanke an den 9. November ganz anders wie
einst eine Quelle der Willenszähigkeit, des Schicksalsoerschworen-
seins und der Vehauptungskraft geworden. Ein 9. November
1918 kommt niemals wieder . Aber der Tag de»
Leben » und der Freiheit wird kommen , du
Deutschland am Ende dieses Krieger zu ' ü
und Leben führt!



kolitilc cte8^ §e8
Wir yatten schon gleich nach der Herausgabe des famosen

Kommuniques der Moskauer Konferenz auf die Eindeutigkeit der
Tatsache aufmerksam gemacht, daß darin mit keinem Sterbens¬
wörtchen von den kleinen europäischen Völkern die Rede war.
-Dieses Stillschweigen konnte nur heißen, daß es für Stalin bei
dem Auffressen der kleinen Länder  sein Bewenden
bat und daß die englischen und amerikanischen Stiefellecker zu den
Plänen des bolschewistischen Menschenfresser» Ja und Amen sagen.

Jetzt kommt schon die erste Bestätigung.  Die Moskauer
„Prawda", das bekannte Sprachrohr des Kremls, spricht im Anschluß
an die Moskauer Konferenz ausdrücklich von einer Zugehörig¬
keit  der Letten, Esten, Litauer und Karelier zur Sowjet¬
union!  E » wird also gar nicht mehr lange gefackelt: die Länder
und Völker dieser vom Bolschewismus schon vor drei Jahren grau¬
sam vergewaltigten Staaten werden kurzerhand alŝ rechtmäßiger
Bestandteil des Bolschewistenreiches erklärt und damit Punktum.
Der panslawistischs Imperialist und Völkerverschlingrr Stalin
will  es so, die plutokratischen Liebediener katzbuckeln und
kuschen  dazu, die für die Schlachtbank bestimmten Völker aber
haben sich einfach zur Urteilsvollstreckungp ar a t'zu stell en.

Das ist so ein Beispiel  dafür, wie nach dem Sprachgebrauch
di, „Organisierung des Friedens" durch die bolschewistisch-pluto-
kratische Weltverschwörung gemeint  ist. Denn selbstverständlich
bliebe es ja nicht bei diesen drei Nationen. Sie sind nur ein
kleiner Bruchteil  der bolschewistischen Machtansprüche, die
»och, halbdutzendweise auch andere europäische Völker umfassen.
Die Moskauer Entschließung ist der Tarnmantel,  der diese
voskowitsche Freßgier verhüllen soll. Aber sie ist entlarvt
«nd Europa» Völker werden daraus die kämpferksch« Nutzanwen¬
dung ziehen.

.*
Der Wan Professor Varaae' in der bolschewistischen Gewerk¬

schaftszeitung„Woina Rabotschij Kkaß", deutsche Arbeiter
tz« Zwangsarbeit  ln di« Sowjetunion zu schicken, wird setzt
von der englischen Wochenschrift„Spectator" aufgegriffen. Diese
Form der „Reparationen" erklärt die Zeitschrift für recht geschickt,
denn auf alliierter Seite werde ohnehin ein« Knappheit an Arbeits¬
kräften, vor allem aber Facharbeitern, bestehen. Man müsse den
bolschewistischen Plan geradezu zum Prinzip künftiger
Reparationszahlungen  erheben.

Damit dürsten wohl di« letzten Unklarheiten beseitigt sein.
Wenn nämlich naive Gemüter, vor allen Dingen außerhalb Deutsch¬
lands etwa noch der Meinung gewesen sein sollten, daß England
»nd die USA eine derart unmenschliche Behandlung deutscher Ar¬
beiter niemals zulassen würden, dann werden sie nun durch die
englische Zeitschrift eines Besseren belehrt. Im Gegenteil, der
-Spectator" sieht den Sowjetplan geradezu als da» EI des Ko-
mmbüs an. Er gefällt ihm so gut, daß er Ihn überhaupt zum
»Prinzip künftiger Reparationen" erhoben wissen möchte. — Dar¬
auf haben wir immer nur wieder die gleich« Antwort: die deut¬
schen Waffen werden diese Pläne zunichte machen und den deut¬
schen Arbeiter zu schützen wissen.

Je sorgfältiger die englische Oeffentlichkeit das Eommuntaue
der Moskaue ? Konfer «nz  prüft und je nüchterner sie sei-
»en Inhalt mit den britischen Wünschen und Garantien vergleicht,
»m so enttäuschter  ist sie über das Ergebnis, um so mehr als
Lhurchill allen diesbezüglichen Fragen Im Unterhaus hartnäckig
auswich. Besonders der konservativen Kreise hat sich angesichts der
in London vorliegenden Berichte über die gesteigerte Tätigkeit
Moskaus im gesamten Mittelmeerraum großer Unruhe bemächtigt.

Aus Algier und Süditalien  liegen Meldungen vor,
daß die Moskauer Parolen unter der hungernden Bevölkerung
starken Zuspruch finden. Dazu kommt, daß die in London ansäs¬
sigen Emigrantenorganisationen  aus ihrer schweren
Enttäuschung über dar Moskauer Ergebnis unzweideutig Aus¬
druck geben.

Im Nachklang von Moskau erscheint die Stellung Englands
denkbär schwierig und unerfreulich, da man in führenden poli¬
tischen Kreisen erkennt, daß dis-militärische und diplomatische Ini¬
tiative England gänzlich genommen und auf die Sowjetunion über¬
aegangen ist, die sie planmäßig zur Durchsetzung ihrer territorialen
«orderungen und imperialistischen Kriegrziele benutzt.

Das RS SliMttorvs
Die politisch fliegerische Sampsformation

Der Korpsführer des NS-Fliegerkorps, Generaloberst Keller,
hatte die Führer der NSFK-Gruppen zu einer Arbeitstagung nach
Berlin-befohlen. Während dieser Tagung, die der einheitlichen
Ausrichtung auf die besonderen Kriegsausgaben des Korps diente
und wertvollen Erfahrungsaustauschauf dem Gebiet der fliegerisch¬
vormilitärischen Ausbildung des Luftwaffennachwuchses vermittelte,
iorachen führende Persönlichkeiten aus Partei und Staat, u. a.
Reichsminister Rosenberg,  Reichsleiter Dr. Ley und Reichs¬
minister Dr. Rust.

Reutz Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh da» Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes an

Oberst Richard Kotz. Kommandeur eines Grenadier-Regimenis;
Hauptmannd. R. Hans Wienke,  Bataillonskommandeurin
üne«n Grenadier-Regiment; Oberleutnantd. R. Alois Eding,
Kompanieführer ln einem Grenadier»Regiment; Oberfeldwebel
Dalker Wriedk,  Zugführer in einem GebirgsISger-Regiment.

Selektive für Anmtz
Angst vor indischer Roche

Wie „Daily Mail" meldet, sind „strenge Maßnahmen" zum
Schutz von Indienminister Amery  von den Behörden getroffen
worden. Besondere Detektive einer Abteilung von Scotland Yard
sind für diesen Dienst bestimmt worden. Seine Wohnung wird
Tag und Nacht bewacht  Angesichts des Hungerstreiks in
Indien ist er als ratsam erachtet worden, die bisherigen Schutz¬
maßnahmen noch zu verstärken.

Der Duce  hat, wie der Sender der faschiskisch-republiiaimcyen
Regierung bekanntgibt, bekohlen, den Entwurf eines neuen Ge¬
setzes gegen die Juden  auszuarbeiten und ihm in Kürze
vorzulegen. Oie neue Judengesetzgebung soll die Fehler der frühe¬
ren Gesetze vermeiden, di« von einflußreichenFreimaurerkreisen
in ihrem Entwurf beschnitten und in ihrer Durchführung sabotiert
worden waren. -

Di« kostbarsten Kun st schätze und Altertümer  des well¬
berühmten Benediktinerklosterrvon Monte Eassino,  das im
Jahre 529 vom heiligen Benedikt gegründet wurde, werden, wie
der Sender Rom mitteilt, mit Hilfe de, deutschen Truppen in
Sicherheit gebracht werden. Es handelt sich um mehrere hundert
Kisten mit unersetzlichen Inkunabeln und Eodices, unter denen sich
zahlreiche Handschriften de» heiligen Benedikt befinden.

15 000 Juden „beglücken" Kuba. Nach den Ergebnissen der
letzten Volkszählung hat Kuba5 Millionen Einwohner. In diesem
Zusammenhang ist interessant, daß 15 MO Juden seit Kriegsbeginn
in Kuba eingewandert sind.

MlikärdienstpflichkIn Uruguay. Der Ministerrat von Uru¬
guay beschloß die Einführung der Militärdienstpflicht. Ein ent¬
sprechender Antrag wi"-de dem Parlament oorgelegt.

Auch dir australische Sohlenversorgung schwierig. Wie der
„Daily Telegraph"-Korrespondent in Sydney meldet, ist die austra¬
lische Kohlenoersorgung infolge der Streiks so schwierig geworden,
daß mall' bereits di« Bevölkerung zu äußerster Sparsamkeit im
Gas- und Stromverbrauch habe aufrufen müssen. Australien habe
während der letzten neun Monate durch Streiks rund zwei Mil¬
lionen Tonnen Kohle verloren, ein Umstand/ dsr sich auch sehr
l'örer-d auf den gesamten Eisenbahnverkehr auswirk«.

Britische Schneilboolveeluile im Kami
Hervorragende Schlagkraft unserer leichten SeeftreitkrSfte

Hkach den widerholten Vorstößen leichter deutscher Seestreit-
kräfte an die englische Küste in den letzten Tagen sah sich der Feind
offenbar veranlaßt, seinerseits ebenfalls Aktivität zu zeigen. So
erschienen in der Nacht zum 4. November mehrere Gruppen von
britischen Schnellbooten  an verschiedenenStellen der
Küstengewässer zwischen Le Havre und Ymuiden,  doch er¬
litten sie, wie im Wehrmachtbericht vom 4. November gemeldet,
empfindliche Verluste, die um so schwerer wiegen, als ihnen kei¬
nerlei Erfolge gegenüberstehen. Vier  der britischen Boote wur¬
den versenkt  und nach ergänzenden Feststellungen mindestens
sieben weitere  Boote beschädigt.

Den fühlbarsten Schlag erlitten die Briten best dem Gefecht im
Seegebiet zwischen Scheveningen und Ymuiden,  in dessen
Verlauf nicht weniger als drei  feindliche Schnellboote ver¬
senkt  wurden. Der Gegner operierte mit drei Gruppen und ver¬
suchte mit einem Zangenangriff unsere Küstcnsicherungs-Streit-
kräfte zu stellen. Diese hatten jedoch das feindliche Manöver recht¬
zeitig erkannt und eröffneten sofort ein gut liegendes Feuer. Im
harten Schußwechsel mit dem sich bis auf 50 Meter nähernden
Feind, der offenbar einen Cnterversuch plante, wurden zwei briti¬
sche Schnellboote so schwer getroffen, daß sie untergingen. Ein
drittes Boot wurde kurz darauf vom gleichen Schicksal ereilt. Zwei
weitere der feindlichen Einheiten gerieten nach mehreren Treffern
in Brand und liefen mit starker Rauchentwicklung ab. Eine Vier¬
telstunde später kamen nochmals zwei feindliche Schnellboote in
Sicht, doch wurden sie mit einigen Feuerstößen vertrieben. Auf
deutscher Seite gab es außer einigen Trefferschäden nur einen Ge¬
fallenen und mehrere Verletzte unter den Besatzungen.

Im gleichen Secgebiet kamen andere deutsche Streitkräste
ebenfalls mit britischen Schnellbooten, wahrscheinlich mit dem be-
ceits schwer angeschlagenenfeindlichen Verband, in Gefechtsbe-
cührung. Auch hier wurden Treffer beobachtet und wenigstens
drei feindliche Schnellboot? beschädigt. Die deutschen Fahrzeuge
liefen ohne Schäden in ihte Stützpunkte ein.

Das vierte britische Schnellboot wurde im Seegebiet von Le
Havre  in der Nähe von Cap Antifer  versenkt. Der feind¬
liche Verband, dem dieses Boot angshörte, lag in Lauerstellung,
wurde aber von unseren leichten Seestreitkräften aufgestöbert, be¬
reits mit ersten Leuchtgranaten erfaßt und darauf mit allen
Waffen bekämpft. Außer dem bereits erwähnten Boot, das ver¬
senkt wurde, erhielten zwei andere schwere Treffer. Die übrigen
feindlichen Boote schossen auf unsere Streitkräfte eine Reihe von
Torpedos ab, die jedoch ausnahmslos ausmanövriert werden
konnten. Daraufhin ergriffen die Briten die Flucht und suchten
sich der Verfolgung durch höchste Fahrt zu entziehen. Nach länge¬
rer Jagd, in deren Verlauf unsere Streitkräste die britischen Boote
weiterhin mit Artilleriefeuer bekämpften, wurde die Verfolgung
durch unsere Einheiten abgebrochen, nachdem mit der Vertreibung
de, Feindes die Aufgabe erfüllt war. Auch in diesem Falle gab
es auf deutscher Seite keine Ausfälle,  alle unsere Boote
kehrten in ihre Stützpunkte zurück.

Bei allen diesen Unternehmungen stießen die Briten aus eine
schlagkräftige deutsche Abwehr,  so daß ihnen an keiner
Stelle irgendein Erfolg gelang. Im Gegenteil mußten sie diese
Vorstöße mit. schweren Verlusten bezahlen.

Zehn USA-Kriegsschiffe gingen verloren
D«» Kaiserliche Hauptquartier über die schweren Kämpfe bei den Salomonen — 2SV Flugzeuge abgeschossen

Das Kaiserliche Hauptquartier gab am Freitag eine Verlaut¬
barung heraus, wonach sich in der Zeit seit dem ZI. Oktober im
Gebiet der Salomonen - Inseln  schwere Kämpfe abspielken.
Hierbei verloren die Amerikaner etwa zehn Kriegsschiffe,
darunter mehrere schwere Kreuzer und Zerstörer, zwei große Trans-
porkichiffe und mehrere kleinere Einheiten. Andere Kreuzer und
Zerstörer wurden schwer beschädigt.

In dem Bericht des Hauptquartiers heißt es u. a.: Die japa¬
nische Luftaufklärung konnte in den Gewässern südlich Neu - Ge¬
org i a starke Konvois des Gegners entdecken, mit denen der Gegner
die Landungsbrückenköpfeauf der Insel Mono  zu verstärken
such«. In der Nacht vom 31. Oktober bis zum2. November griffen
Einheiten der japanischen Marineluftwaffe in mehreren Wellen
fortgesetzt diese Konvois an und brachte ihnen schwerste Verluste
bei. Sofort versenkt wurden hierbei zwei große Transportschiffe,
ein Kreuzer, ein Zerstörer und über 40 Landungsboote. In Luft¬
kämpfen sind außerdem zehn Flugzeuge abgeschossen worden.

D«r Gegner führte am Morgen de- 1 November in der Nähe
de» Eap Terwkina  auf der Insel Bougainoille  und an
einer anderen Stelle der Insel Landungen durch. Landtruppen in
enger Zusammenarbeit mit Lufteinheiten sind augenblicklich mit
der Vernichtung dieser feindlichen Cinhe.ten beschäftigt. Während
der letzten Tag« griff der Gegner mit etwa 250 Maschinen
Rabaul  an . In heftigen Lustkämpfen verlor er hierbei ins¬
gesamt 201 Maschinen.  Der Verlust von 27 dieser Maschinen-
konnte noch nicht genau festgestellt werden. Auf japanischer Seite
gingen 15 Flugzeuge verloren, zum Teil durch Sslbstabsturz.

Am 2. November griff eine aus 135 Flugzeugen bestehende
feindliche Einheit Buka.  nördlich von Boucmin-ülle. an. Der Geg¬

ner verlor hierbei.39 Maschinen  bei eisiem Eigenveriust van io.
In der Nacht zum 1. November kam es in den Gewässern der

Insel Bougaönville  zu einer Seeschlachtmit  starken feind¬
lichen Einheiten, die vor allem aus Kreuzern und Zerstörern be¬
standen. Versenkt  wurden hierbei: Drei Kreuzer und zwei Zer¬
störer. Außerdem'wurden mehrere andere Kreuzer und Zerstörer
schwersten» beschädigt.' Auf japanischer Seite ging ein Zerstörer
verloren, während ein Kreuzer leicht beschädigt worden ist. Diese
Seeschlacht wird künftig dm Namen tragen: Seeschlacht bei
der Insel Bougainoille

In Ergänzung der bereits gemeldeten Erfolge gegen die feind¬
lichen Truppen, die auf der Infel Mono südlich von Bougainvill«
landeten, berichtet das Kaiserliche Hauptquartier am Freitag Mor¬
gen, daß weiterhin versenkt  wurden: ein-"Kr euz er, ein
großer und ein kleiner Transporter:  ferner wurde je ein klei¬
ner und ein größerer Transporter schwer beschädigt.

Die Japaner verloren drei Flugzeuge, von denen eines durch
Selbstabsturz  di « sofortige Versenkung des Kren-
r «rs  bewirkte.

Manischer Angriff heim Lungtingsee
Einer Meldung aus Tfchungking zufolge eröffneten die fapa-

nifchen Truppen Im Raume des Tschunko-Tungtingsees nördlich
und südlich des Yangsee-Flusses einen Angriff auf chinesische Stel¬
lungen. Der Angriff wurde in westlicher Richtung von sieben japa¬
nischen Kolonnen unternommen. Die Tschungkinger Meldung gibt
zu, daß die japanischen Truppen Erfolge erzielten. General Stil-
wells Hauptquartier in Tfchungking gibt bekannt, daß UMl-Flugs-
reuae im Verteidigungskampfeingesetzt feien.

Indien an der Sungerkette
Hesrehlerdebatte im britischen Unterhaus — „Kurve der Todesfälle geht iiSer das Borftellnngsverenögen-

Während in Indien täglich zahllose Menschen an Hunger zu¬
grunde gehen, bemüht man sich in London, mit endlosen Debatten
über die eigene Schuld an diesem furchtbaren Elend des indischen
Volker hinwegzureden und die Welt darüber zu täuschen, daß Eng¬
land diese Hungersnot wissentlich gefördert  hak, nm die
um ihre Freiheit ringenden Inder besser im Zaum Hallen zu
können.

So wurde am Donnerstag im britischen Unterhaus
^eine neue große Debatte über die Hungersnot in

Indien  eröffnet, in der neben dem Jndienminister Amery  auch
Schatzkanzler Sir John Anderson  versuchte, die Schuldsrage mit
schönen Worten zu vertuschen. Amery mußte in seiner Rede, in
die er als neuen Sündenbvck die „Inflation" in Indien hinein¬
bracht«. einleitend zugeben, daß „eine kleine Ausfuhr der Ernte des
letzten Jahres" erfolgt sei und daß die Zahlen hierüber„ nicht
ganz korrekt"  gewesen leien. Im gleichen Atemzug gestand
er aber, daß' die Gefahr einer so gewaltigen Hungersnots chon
seit langem  bestand, ohne daß also die Briten sich bemüßigt
gefühlt hätten, rechtzeitig Vorsorge dagegen zu treffen. Im Gegen¬
teil: statt Lebensmittel nach Indien zu schaffen, saugten sie das
Land zugunsten ihrer Truppen im Nahen Osten noch weiter aus.
Wenn die Inder verreckten, so war das ja nur im Sinne der
„menschheitslrebenden" Briten.

Amery kam im weiteren Verlauf seiner Rede dann mit^
den sattsam bekannten Entschuldigungen des Schifss-
raummangels,  den Wirbelstürmen, den Ueberschwemmungen
und scheute sich natürlich auch nicht, wieder den unterdrückten In¬
dern selb  st die Schuld in die Schuhe  zu schieben. Auf
der Crnährungskonserenzim vergangenen Dezember habe der da¬
malige Premierminister Bengalens, Kazlul Huq, erklärt „er bäte
darum, daß Bengalen gestattet werde sich um seine eigenen An¬
gelegenheiten zu kümmern". Unglücklicherweise, so heuchelte Amery,
habe sich später der Optimismus Huqs als unbegründet erwiesen

lsssenn Amery dann meinte, daß die Zahl der Todesfälle
zwischen dem 25. August und dem 25. Oktober, die auf Hungers-

. not zurückzusühren seien, allein in Kalkutta 8000  betrage,-
und für die Außenbezirke„keine zuverlässigen Ziffern vorlägen",
so kann man sich ein Bild davon machen, wie die Lage angesichts
der selbst von den Nordamerikanern gegeißelten britischen„Zah¬
lenliebe" in Wirklichkeit ist. Die von den Anglo-Amerikanern
heuchlerisch zum Programm erhobene„Freiheit von Not" findet
in Indien wahrlich ihren erhabensten Ausdruck. Dsr britische In¬
dienminister berauschte sich abschließend in Worten, wie den
„armen Indern " geholfen  werde, und schloß wörtlich:
„Ich muß jedoch sagen, daß die Hilfsaufgabe nicht so leicht ist,
denn jedes Schiff, das zu diesem Verwendungszweck freigegeben
wird, bedeutet eine Ablenkung von den Kriegsanstrengungen, und
wir müssen alle— entgegen unserem Wunsch— die Bekämpfung
der Hungersnot in Indien gegen unsere vordringliche Pflicht, den
Krieg so rasch wie möglich zu beenden, a u s ba l a n ci er en."

England balanciert also aus, während in Indien, wie ein
Abgeordneter in der Anssprache erklärte, „die Kurve der
Todesfälle  seht über das Vorstellung svermögen
des Unterhauses hinausgehk". Wenn ein anderer Abgeordneter von
einer „haarsträubenden Gleichgültigkeitdem gewöhnlichen Volk
gegenüber" sprach, so traf er damit schon lange das Richtige. Er
hätte nur noch sagen müssen,' woraus diese haarsträubende Gleich¬
gültigkeit gerade in Indien resultiert: aus dem brutalen-britischen
Wunsch, ein um seine Freiheit ringendes Volk mit der Waffe
de , Hungers weiter in der Knechtschaft zu halten.
Ob den Briten dies gelingen wird oder ob sie damit das gerade
Gegenteil erreichen, wird die Zukunft erweisen.

Ueber das große Sterben in den Straßen Kalkuttas berichtet
«in USA-Korrespondent, wobei er furchtbare Einzelheiten über die
von England verschuldete Hungersnot in Indien meldet. Heulende
Kinder mit dickaufgetriebenen Bäuchen, die für das letzte Stadium
im Verhungern bezeichnend sind, ickrien auf den Marktplätzen.

Frauen griffen dort nach wurmstichigen, überreifen Apfelsinen, oi«
die Händler in den Rinnstein geworfen hätten. Manchmal sei es
so, daß ein glücklicher Käufer seine Apfelsinenschalen wegwerfe,
und daß dann die Mütter sich darum balgten.

„Längs der Skraße sah ich viele Menschen liegen, die ihr Gesicht
mit Lumpen oder Papier zugedeckt hatten. Sie sahen wie Tote
aus. und wenn es nicht die Toten von heute waren, so waren es
doch mindestens die Token von morgen. Wie man mir sagt, ver¬
suchen mehr als 100 000 Obdachlose ln dem Schmutz der Straßen
von Kalkutta zu leben.

Die Ausräumungstrupps machen täglich 30 bis 40 Streifen
zur Sammlung der Leichen. Niemand weiß, wie groß die Verlust«
an Menschenleben draußen auf dem Lande sind.

KriessreOt in MM Mlen?
Auf Einladung des Vizekönigs, von Indien werden sich di«

Gouverneure sämtlicher elf indischen Provinzen in der dritten No¬
vemberwoche zu einer Besprechung nach Neu-Delhi begeben, mel¬
det Radio Delhi. In indischen Kreisen von Bangkok bemerkt man
hierzu, daß im Vordergrund der anberaumten Besprechungen
wahrscheinlich die politische Situation in Indien stehen wird, wie
sie sich im Anschluß an die Kriegserklärung der provi¬
sorischen Regierung des Freien Indiens  an Eng¬
land und Amerika entwickelt hat. Auf Grund der zunehmen -
den antibritischen Bewegung  in allen Teilen Indiens
wird erwartet, daß in der bevorstehenden Sitzung beschlossen wer¬
den wird, als Vorkehrungsmaßnahme das Kriegsrecht  für
sämtliche elf indischen Provinzen zu erklären.

Muilgktngs mOMMe ZM
pessimistischer Bericht eines USA-Sorrespondeckken

Der United-Preß-Korrespondent in Tfchungking schreibt, es
stehe fest, daß die Tschungking-Truppen im Feldzug gegen Japan»
Machtstellung keine bedeutende Rolle spielen könnten, solange kein«
Möglichkeit bestehe, sie besser zu versorgen. Im Bücken der
Tschungking-Truppen drohe immer die Hungersnot Trockenheit,
Uebsrschwemmungund Heuschrecken hätten weite Strecken de»
Landes verödet. Der Mangel an Transoortmitteln erlaube wcder
die Räumung der Hungergebiete noch ihre Ber-orgung aus den
benachbarten Gebieten. Tschungking-China lei nach allen vier
Himmelsrichtungen blockiert und daher m allen Aktionen be¬
hindert.

W:e aus Tschungking gemeldet wird, ist man dort stark ver-
b>ttert  über das Ergebnis der Moskauer Konferenz, weil der
ostasiatische Kriegsschauplatz immer noch nicht als ebenbürtig mit
den euroväiichen anerkannt wurde Die TschungkingerMilitär-
zeitung„Sao Wang Pao" fordert daher erneut dazu aus. daß dir
Lu st'of f en si v e zusammen mit Land- und Seeoperationen
gegen Iavan noch vor Ablauf dieses Jahres eröffnet wird. „Cr
ist höchste Zeit, den Kampf von Jns-l zu Insel aufzugeben und
den Generalangriff auf Iavan zu eröffnen,  stellt
die Zeitung fest und fordert di« „Alliierten" auf, sich der japa¬
nischen Hochseeflotte zum Kampf zu stellen

Auswirkungen des nordamerikanischenGrubrnarbetterstreikL
Der amerikanische Ko hle n arb eiterstre  i k bracht«

i USA, wie die schwedische Zeitung „Dagens Nyheter au»
ashington berichtet, einen Verlust von rund zehn -Rkl¬
onen Tonnen Kohle.  Außerdem geriet das Stahlproduk-
nsprogramm ernstlich in Unordnung. Die Grubsnle,tung-n und
! Regierungsbsamten glauben nicht, daß die Produktion vor
c nächsten Wachs normal sein wird. Es dürste daher nnt e-nem
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And Aus dem Aührerhaupiquariier, ö. November. Da« Ob»r-
Amrmando der Wehrmacht gibt bekannt:

i Beiderseits von kerlsch  dauern die harten Kampfe um die
feindlichen Landeköpfe an. Die Kriegsmarine versenkte dort ein
Endliche- Kanonenboot sowie zwei Laydungsfahrzeuge und be-
schädigte ein Schnellboot und mehrere Landungsschiffe schwer. Bei
^geblichen feindlichen Angriffen se.ge» Nordeinganaeder
«albiniel Krim  wurden gestern wieder eine Anzahl Sowset-
panzer abgeschossen. Bei einem erfolgreichen Gegenangriff zeich-

^net/ sich eine rumänische Panzerkompanie durch hervorragende
Tapferkeit besonder» aus. ^ .

unteren Vniepr  unternahmen die Sowjets vergeb¬
liche Angriffe gegen unsere Brückenköpfe. Schwächere Kräfte, die
dm Aluh überschritten, wurden vernichtet. Im großen
Dnievr - Bogen  scheiterten südlich und südwestlichD nj e Pr o-
- e t r o w s k starke feindliche Durchbruchsangriffeam zähen wider¬
stand unserer Truppen. Eigene Gegenangriffe würfen vorüber-
gehend eingebrochenen Feind wieder zurück. Dabei wurden in
einem Abschnitt von 40 angreifenden Sow,ekpanzern 23 abge¬
schossen. Bei und nördlich Kiew  setzten die Sowjets ihre von
panzern unterstützten Angriffe fort und erzielten einige Ein-
vrüche. Schwere Kämpfe sind dort Im Sange. Auch in dem unüber¬
sichtlichen Gelände südwestlich welikije Luki  dauerten die
heftigen Kämpfe an. bei denen 32 Sowfetpanzer vernichtet
wurden.

Angriffversuche feindlicher Flieger gegen ein deutsches Der-
sorgungsgeleit an der Eismeerfront  wurden durch Jagd- und
Zerstörerverbände vereitelt. In Luflkämpfen und durch Heeres¬
flak wurden 16 Sowjekflugzeuge ohne eigene Verluste abgeschossen.

An der süditallenischen Front  haben heftige Kämpfe
mit mehreren beiderseits des Volturno  zum Angriff ängelre-
tenen feindlichen'Divisionen begonnen. 3m Ostabschnitterlitt der
Feind bei neuen vergeblichen Angriffen empfindliche Verluste.
Südlich3 stonio  sind die Kämpfe noch im Gange. 3n den Vor-
tagen wurden iu diesem Abschnitt über 30 feindliche Panzer ab¬
geschossen.

Unsere küstenverkeidigung verhinderte feindliche Landungsver¬
suche im Raum von 3stonio und pescara  und versenkte
dabei ein feindliches Schnellboot.

Schwächere britische Bomberverbände flogen in der vergan¬
genen Rächt in den dänischen  Küstenraum sowie nach West >
»eukschland  ein und verursachten durch Bombenwürfe einige
Gebäudeschäden. Reun Bombenflugzeuge wurden abgeschossen.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in der Rächt zum S. Rovem-
ber Fiele im Stadtgebiet von London an.

Eichenlaub kür ReginmtsWlmr
Der Führer verlieh am 2. Rovember 1943 das Eichenlaub zum

Ritterkreuz oes Eisernen Kreuzes an Oberstleutnantd. R. Albert
Graf von der Goltz , Führer eines Gebirgsjäger-Regiments, als
310. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberstleutnant d. R. Albert Graf von der Goltz mußte nach
vierjähriger Teilnahme am ersten Weltkrieg erleben, daß seine
westpreußische Heimat aii Polen verloren ging. So war es für
ihn eine innere Genugtuung, durch Teilnahme am Posenfeldzug
an der Rückgewinnungseiner Heimat mithelfen zu können. Im
Frankreich-Feldzug wurde er mit den Spangen zum Eisernen
Kreuz beider Klassen ausgezeichnet.

Der Beginn des Ostfeldzuges sah ihn als Bataillons-Komman¬
deur in einem Grenadier-Regiment, das an der Memel zum Vor¬
marsch nach Osten antrat und in erfolgreichen Kämpfen bis in den
Raum von Cholm vorstieß. Hier wurde ihm Ende Juli das rechte
Bein zerschlagen, aber im November, noch ehe die Verwundung
recht ausgeheilt war, kehrte er zu seinem Bataillon zurück. Er
erlebte den harten Winter 1941/42, schlug sich einmal mit seinen
Grenadieren durch eine Umklammerung der Bolschewisten hindurch
und kämpfte dann monatelang in der Festung Demjansk. Nach
diesen Kämpsen wurde dem damaligen Major Graf von der Goltz
am 7. Mai 1942 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.
Nachdem Oberstleutnant Graf von der Goltz eine Zeitlang ein
Grenadier-Regiment geführt hatte, wurde ihm in diesem Jahre
die Führung ' eines Gebirgsjäger-Regiments im Südabschnitt der
Ostfront übertragen. An der Spitze dieses Regiments hat er sich
bei schweren Kämpfen in einem Flußabschnitt ganz besonders aus¬
gezeichnet. Oberstleutnant Graf von der Goltz war stets die Seele
der Widerstandes. Die besonderen Abwehrersolge dieses tapferen
Regiments und seines hervorragenden Kommandeurs fanden An-
fang Oktober durch die Nennung im Wehrmachtbericht Anerken¬
nung. — Oberstleutnant d. R. Albert Graf von der Goltz wurde
am 24. Juni 1893 als Sohn des Fideikommißbesitzer» Heinrich
Graf v. d. Goltz in Heinrichsfelde(Gau Danzig-Westpreußen) ĝe¬
boren.

WMnnror- ksmnrutilWOer Ban-en eirt-est
In Istrien  wurde auf dem Gelände einer Bauxit-Grube

ein Massengrab  entdeckt, in dem die Leichen von 23 Per¬
sonen  verscharrt waren, die durch kommunistische Ban »̂
den ermordet  worden sind. Sie sind nach dem ärztlichen Be¬
fund durch Schüsse aus nächster Nähe getötet worden. Die Ermor¬
deten wurden zum größten Teil als italienische Einwoh¬
ner einer nahegelegenenOrtschaft festgestellt.

zwei Flugzeuglröger und vier Kreuzer verientt
Luftschlacht zwischen javanischen «nd amerikanischen Streitkraften bei Bougainville

Tokio,  6 . Nov . (Letzte Funkmeldung .) (Ostasiendien
des DNB .) In den Gewässern südlich der Insel Bougain¬
ville wurden zwei feindliche Flugzeugträger sowie vier
Kreuzer von der japanischen Luftwaffe versenkt.

*
Zu der Luftschlacht von Bougainville , während der auS

einem amerikanischen Flottenverband zwei Flugzeugträger
und vier Kreuzer versenkt Wurden^-Werden noch folgende
Einzelheiten bekannt:

Am Freitag entdeckten japanische Aufklärungsflugzeuge
feindliche Flotteneinheiten , bestehend aus zwei Flugzeug¬
trägern , vier Kreuzern und fünf Zerstörern , die südlich von
Bougainville in der Richtung nach Norden auf dem Vor¬
marsch waren . Für sofort durchzuführende Angriffe stiege«
44 Torpedoflugzeuge von Rabaul aus auf und erreichten
die feindlichen Kräfte um 17.89 Uhr „ eine halbe Stunde nach
Sonnenuntergang . Ein Flugzeugträger große « Typs von
der „Jsland "-Klaffe wurde sofort von Torpedos getroffen
und sank nach einer schweren Explosion innerhalb von zwei
Minuten . Der andere Flugzeugträger von mittlerer Größe
wurde ebenfalls von Torpedos in Brand geworfen und ver¬
sank. Bier Kreuzer , von denen zwei eventuell Zerstörer sein'
könnten , wurden gleichfalls vernichtet . Gegenüber den feind¬
lichen Verlusten , die sechs Kriegsschiffe aus der Formation
von elf Schiffen betrugen , ist der japanische Verlust mit nur
drei Flugzeugen gering.

Reue MtettreuMkger
Der FtHrer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes

an Oberst Ferdinand Hippel,  Kommandeur eines Grenadier-
Regiments; Haupkmann Helmut Irink,  Batteriechef in einem
Artillerie-Regiment; Leutnant Franz Schmid.  Sompanieführer
in einer schnellen Abteilung; Unteroffizier Karl Hofer.  Zug-
'Lbrer ln einer Vanreriäaer-Abteilnna.

Viktor Cmanuel als Bittgänger
Vergebliche Bemühungen des Verräters , seinen wankenden

Thron zu stützen
Stockholm, 6. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Der Bittgang

Viktor Emanuels nach Neapel und seine Bemühungen , den
Grafen Sforza und Benedetto Croce zu bewegen, ihren ab¬
lehnenden Standpunkt gegen ihn und den Kronprinzen aufzu¬
geben, ist vergeblich gewesen. Es gelang dem König erst nach
einigen Anstrengungen , bei Sforza vorgelassen zu werden
Dieser bedeutete ihm, daß er und seine Gesinnungsgenossen
nicht in der Lage seien, mit - Viktor Emanuel und Umberto
zusammenzuarbeiten . Das äußerste Zugeständnis , das er
machen könne, bestehe in der Einrichtung einer .Regentschaft
für den kleinen Prinzen von Neapel , dem zweijährigen Sohn
Umbertos.

Aus neuen Berichten geht hervor , daß Badoglio sich mit
diesen Vorschlägen einverstanden erklärt hat und jetzt die größ¬
ten Anstrengungen macht, den eigensinnigen König zur Ab¬
dankung zu bewegen. Als Lohn für diesen neuen Verrat soll
er die Führung der Regentschaft erhalten , d. h. einen rein
repräsentativen Posten , während die tatsächliche Regierungs¬
gewalt zunächst an Sforza oder einen seiner politischen An¬
hänger übergeht.

Für ein Rübchenm WM Tabak
D«r Schlüsselz« den anglo-amerikanischen Delikten in satükalien

Was auf Sizilien und in Süditalien nicht niet- und nagelfest
ist, wird gegenwärtig von den Amerikanern geraubt, verpackt, nach
USA verschoben und verkauft. Mit ihrem weiteren Vordringen
wächst die Zahl der täglichen Vergehen, Verbrechen und Vergewal¬
tigungen. Amerikanische Luftpiraten und Landgangster stehen Im
Begriffe, Europa mit einer Verbrecherwelle zu überfluten, di« in
der Geschichte unseres Kontinents ohne Vorbild ist und nach einer
Erklärung verlangt.

Der Schlüssel zu Ihrem Verständnis ist zweifellos der weiß«
Sklavenhandel, den die Engländer jahrhundertelang in ihren eige¬
nen Kolonien betrieben und der sich heute noch auf Grund der
Crbgesetze auswirkt. Schon im Jahre 1619 sah sich der „Council
of Virginia" genötigt, den Engländern öffentlich bekanntzugeben,
„daß frühere Erfahrungen zu teuer gelehrt haben, wie sehr und
in wie vieler Weise es schade, wenn man es dulde, daß Eltern
sich ihrer geilen Söhne entledigten", um damit Virginia zu koloni¬
sieren.

Der Mangel an Arbeitskräften war aber so groß, daß der
Gouverneur Sir Th. Dal«, 1619 in London anregte, nach Vir-
ginien „alle Uebeltäter, di« zum Tode verurteilt wurden, au» den
gemeinen Gefängnissen zu verbannen". Die Folge davon war, daß
seit diesem Jahre eine Unzahl „verzweifelter Schurken" aus den
verschiedensten Gefängnissen Englands nach Nordamerika depor¬
tiert wurden. Zwar waren auch einige politische Sträfling« dar¬
unter, aber ihre Zahl war nach den Feststellungendes Ameri¬
kaners A. M. Laws gering, im Vergleich mit der großen Anzahl
von „Verbrechern und Uebeltätern", die ins Land kamen. „Es
ist eine protokollarische Tatsache, daß das Todesurteil oft in Ver¬
bannung umgewandelt wurde."

Der weiß« Sklavenhandel wurde gleich im Jahrs 1619 mit
„hundert lüderlichen Personen" erössnet, die der Hofmarschall König
Jakobs I. den Virginiern übersandte. Damit sie sich auch fort¬
pflanzten und ihre verbrecherischen Anlagen vererbten, sandten die
Lorldoner Frühkapitalisten noch im gleichen Jahre „90 niedliche
junge Mädchen" nach. Die anglikanische Hochkirche gab ihren
Segen dazu. Die weißen Sklavenhändler Londons aber steckten
für jedes der „unverdorbenen" Mädchen 120 Pfund Tabak ein.
Die Nachfrage nach der lebendigen weißen Ware stieg! 1642 folgte
ein zweiter Schub „wohlerzogener, junger und hübscher Mädchen,
diesmal das Stück für ISO Pfund Tabak. Andererseits hatten die
Virginier es schnell erfaßt, daß sie alles, was immer sie brauch¬
ten, mit Tabak kaufen konnten.

Der britische Handel mit weißem Fleisch nach Amerika dauerte
bis zum Amerikanischen Unabhängigkeitskrieg(1776). Er hatte
unter Jakob l. seine Hochkonjunktur, die lo groß war, daß di«
Zuchthäusler Englands die Nachfrage gar nicht mehr decken konn¬
ten. Aber die britischen Sklavenhändler wußten sich zu helfen.
Sie ergriffen Landstreicher und kleinere Spitzbuben, bedrohten si«
mit dem Galgen und stellten ihnen dann die Deportation als —
Gnade In Aussicht! Ein Zeitgenosse berichtet: „Schuldner ent¬
ledigten sich ihrer Gläubiger, die Frauen ihrer Männer , die Vor¬
münder ihrer Mündel auf dies« Weise. Selbst in der Rache offen¬
barte sich der britische Handelsgeist: Während der heißblütige Süd- , ,
länder seinen Feind erdolchte, verkaufte ihn der Engländer als
Soldaten, als Matrosen oder als Gefangenen." . In der Zeit von
1717 bis 1776 wurden insgesamt 80 000 Verbrecher von England
nach Amerika verschifft.

Ein gewöhnlicher männlicher Gefangener brachte den Sklaven¬
händlern Londons durchschnittlich 10 Pfund Sterling ein, ein weib¬
licher etwa 9 Pfund Sterling, wenn nicht in Waren, wie oben in
Tabak, gehandelt wurde. Virginia war nur ein Anfang. Von hier
verbreitete sich der weiß« und schwarz« Sklavenhandel über ganz
Nordamerika. Nach dem Verlust der amerikanischen Kolonien füll¬
ten sich di« englischen Gefängnisse so mit Verbrechern, daß einer
Tages alle „Konvikte" überfüllt und mehr als 100 000 Verurteilte
auf ihre Deportation warteten Wohin mit ihnen? Nach Austra¬
lien! erklärte der Forschungsreisende Banks. Der zustänoige eng¬
lische Minister, Lord Stanlev, überlegte den Vorschlag, und der
jünger« Pitt stimmte ihm 1786 zu. Unverzüglich ging es ans Werk.

Dr. Hans Freimut.

Winterlager-rr lün-lichen8ugM
Dem deutschen Landvolk sind lebensgesetzlich« und volks-

politische Aufgaben gestellt, die es nur erfüllen kann, wenn an
der ländlichen Jugend als das Bauerntum von morgen eine um¬
fassende Erziehungsarbeit geleistet wird.

Zwischen dem Reichsbauernführer und dem Reichsjugend¬
führer wurde dah«r vereinbart, „Winterlager für di«
ländlicheJugend"  abzuhalten . Di« Durchführung der Lager
liegt in den Händen der Hitler-Jugend. Dieser politischen und
kulturellen Ausrichtung der ländlichen Jugend muß von Seiten de»
Bauerntums größte» Verständnis entgegengebracht und di« Teil¬
nahme den Jungen und Mädeln weitestgehend ermöglicht werden.

(gez.) Deining  er , Landesbauernführer.

W<M des Lebens«
Roman von kRILVKIW Llkk

Lopxrigkt bx vr » Lrtkur vom Dorp.
28. Fortsetzung.

»Wenn Sie mir einen großen Dienst erweisen wollen ",
bat er, „dann geben Sie mir das Portemonnaie , damit ich es
dem Mädchen übermitteln kann. Warum ich das möchte, will
ich Ihnen erzählen ."

Er berichtete der gespannt Lauschenden die Geschichte von
dem rätselhaften Einbrüche und dem Verdacht, der auf ihm
ruhte . „Beim Zählen des Geldes ", ergänzte er, - „fiel mir
dieser Schein mit dem Geschreibsel auf, und darum erkannte
ich ihn vorhin sogleich wieder . Es müßte nun ja mit dem
Kuckuck zugehen, wenn Fräulein Seidenstücker nicht diese
Mldnote , mit anderen zusammen, von Schlawa erhalten
hätte . Das Geld war in der Forstkasse, Schlawa arbeitet dort
und verkehrt heimlich mit jenem Mädchen, in dessen Börse sich
dieser beschmierte Schein befindet . Sagt das nicht genug?
Und gerade zu der Zeit , als die zweitausend Mark ,gestohlen
waren , hat sich das Fräulein einen teuren Laden in der Stadi
eingerichtet . Schon ein alter Freund und Gönner von mir
Vermutete, Saß Schlawa ihr das Geld, wenigstens zum Teil,
für das neue Unternehmen gegeben hat und es dem Ober-
förster aus der Kasse entwendete . Fräulein Seidenstücker
muß setzt Farbe bekennen und sagen, woher sie diese Note
hat. Alles andere wird sich dann finden ."

„Das Mädchen kann aber auch den Geldschein von semand
anders haben . . . vielleicht von einer Kundin . Wer weiß,
durch wieviele Hände das Papier inzwischen gegangen ist?"
, , »Gewiß , bas ist immerhin möglich. Aber in diesem Falle
glaube ich das nicht. Vermutet wurde ja bereits , daß Schlawa
der Dieb ist. Fräulein Seibenstücker ist seine Freundin , die
rs " Ä andere » auf der Tasche liegt , und ausgerechnet in
ihrem Portemonnaie , das sie, ebenso ausgerechnet , bei Ihnen
^ Ä * verliere » mußte , befindet sich nun dieser Schein!
Deshalb glaube ich bestimmt. Saß meine Folgerung richtig ist.?

„Ich möchte es Ihnen von Herzen wünschen", beteuerte
Irene warm . „Ich verstehe, wie es drückt, wenn man ohne
Grund verdächtigt wird ."

Er hatte sich erhoben und steckte die Börse in die Tasche.
„Seien Sie nicht böse, Fräulein Wedenkämper ", sagte er,

»daß ich Sie jetzt verlasse. Ich habe keine Ruhe mehr . Noch
heute werde ich mit der Maschine zur Stadt fahren und Dok¬
tor Svielmann den Fund Übermitteln . Er wird das Erfor¬
derliche in Sie Wege leiten ."

Sie wäre noch gern an seiner Seite geblieben, aber sie
sagte schlicht:

„Nein , ich nehme Ihnen das nicht übel. Die Sache kann
gar nicht rasch genug erledigt werden . Hoffentlich haben Sie
Glück."

Sie gingen noch eine Viertelstunde auf gleichem Wege,
bis sie sich trennen mußten.

„Geben Sie mir bitte morgen Nachricht, Herr Wolsbach.
Ich bin ja so gespannt , wie die Geschichte verläuft . Ich werde
Ihnen gleich darauf eine Botschaft zukommen lassen, und
dann kommen Sie ." *

Als Walter zu Hause ankam , bestieg er sofort das Motor-
raö und fuhr mit Vollgas zur Stadt . —

„Sie sind also fest davon überzeugt ", fragte Doktor Spiel¬
mann . als Walter etwas anfgcrsgt ihm gegenüber Platz ge¬
nommen hatte und ihm den Zwanzigmarkschein überreichte,
,chaß diese Note bei dem gestohlenen Gelde war ?"

„Vollkommen , Herr Amtsgerichtsrat . Auch wenn die Mög¬
lichkeit bestände, daß noch ein zweiter Geldschein mit gleicher
Kritzelei vorhanden wäre , so würde ich doch diese Note mit
aller Bestimmtheit aus tausend anderen wieder herausfinden.
Sehen Sie sich einmal den Schein genauer an . Der Klecks in
der linken Ecke, der dem Schreiber aus der Feder gespritzt
ist, sowie die obere rechte Kante , die ein wenig aufgerissen
wurde , fielen mir sogleich beim Zählen auf. Ich irre mich auf
keinen Fall ."

»Ja , dann soll Fräulein Seidenstücker aufs neue ins Ge¬
bet genommen werden ", nickte Spielman « nachdenklich.
„Aber ich gebrauche Sie dazu. Das Fräulein kennt Sie doch
nicht?"

»Nein! Ich hatte noch nicht die Ehr«, diesem unschuldigen

Engel mit dem großen Herzen vorgestellt zu werden ", spot¬
tete Walter . „Aber was soll ich bei der Geschichte tun ? Zu¬
dem habe ich morgen selbstverständlich Dienst ."

„Letzteres ist kein' Hinöerungsgrund . Ach rufe gleich bet
Herrn Oberförster von Bruchlage an, um für Sie den erfor¬
derlichen Urlaub zu erwirken . Das andere wird Ihnen mein

Gehilfe , Herr Kroll, sagen." ^ ^ ^
Am Morgen darauf betraten zwei Herrn in Zivil be«

Modesalon von Fräulein Lisa Seidenstücker.
Sie möchten die Inhaberin sprechen, sagte Kroll z« dem

jungen Mädchen, das dienstbeflissen hinter den Ladentisch
eilte.

Fräulein Seidenstücker schliefe noch. Sie habe gestern bis
spät in die Nacht gearbeitet , und es sei ja auch erst eben neu»
Uhr.

Die Herren lächelten malitiös.
Daß die Dame viel Arbeit hätte , glaubten sie gern , äußerte

sich Kroll , aber ihre Sache sei unaufschiebbar. Man wolle
warten , bis Fräulein Seidenstücker empfangsbereit sei. Wen
man denn melden dürfe?

DaS spiele keine Rolle. — „Sagen Sie nur , der Herr von
der Steuer sei wieder da, dann weiß Fräulein Seid -nstücker
schon Bescheid."

Nach einer Weile kam das Mädchen wieder und berichtete,
daß ihre Prinzipalin gleich kommen würde . Man möge so
lange Platz nehmen.

Lisa hatte es recht ungnädig ausgenommen , als sie von
Ser Gehilfin etwas unsanft aus dem Schlummer geweckt
wurde. Sie warf mit Schimpfworten um sich herum , die ssch
nicht gut anhörten . Als sie aber erfuhr , daß der hülüche Herr
vom Steueramt gekommen sei, war sie rasch aus den Federn
gefahren . Ihr erster Blick galt dem großen Toilettenspiegel.
Das Bild war nicht sehr schmeichelhaft, denn die lebenslustige
Lisa sah nach ihrer nächtlichen Tätigkeit recht verkatert und
abgeblüht aus . Aber nach einer Viertelstunde hatte sie sich
soweit zurcchtgepinselt und gepudert , daß sie wieder mit
voller Sicherheit als die alte verführerische Lisa Seiöenstiicker
auftreten konnte. Sie trat daher mit einem majcstätiiü:
koketten Augcnanfschlag zu den Herren . (Fortsetzung solo'



»Spiegle«!,Spiegle!«a«der WmS..."
Einst galt er für etwas Gespenstisches

Besonders für die Frauenwelt ist der Spiegel ein sehr not¬
wendiger Gebrauchsgegenstand, und es ist daher nicht der-
wunderlich, das bereits im grauen Altertum Spiegel, und zwar
meist sehr kostbare, schon unentbehrlich waren. Damals bestan¬
den sie aus Metall, meist aus Kupfer oder Bronze. Die Frauen
der reichen Römer hatten getriebene Silberspiegel; wie ein spä
terer Geschichtschreiber berichtet, soll Praxiteles um 360v. Chr.
sie erfunden haben, doch ist diese Ansicht irrig, da man bereits
lange vor seiner Zeit Silberspiegel kannte. Zur Zeit des
Plinius um 75 n. Chr. stellte man schon Spiegel aus einer
Mischung von Kupfer und Zinn her, die dem silbernen Spiegel
ähnlich.waren. Nicht selten sprechen die Schriftsteller des
Altertums von „goldenen" Spiegeln, jedoch bezieht sich dies
dann nur aus den reich verzierten goldenen Rand. Auch findet
man Hinweise aus Spiegel „aus kostbaren Edelsteinen". So
bediente sich der Kaiser Nero eines Smaragdspiegels, um von
seiner erhöhten Loge die Kämpfe der Gladiatoren verfolgen zu
können.

Im alten Rom mutz ein besonderer Luxus,mit wertvollen
Spiegeln getrieben worden sein, denn in dem Buch eines
Schriftstellers um 50 n. Chr. findet sich die Bemerkung, „datz
man Spiegel sah, die einen höheren Wert darstellten als--dr>s
Heiratsgut, das der römische Senat der Tochter des Scipio aus
dem öffentlichen Schatz zubilligte". Wahrscheinlich wurde da¬
mals auch schon das in den Glaswerken von Sidon hergestellte
Vulkanglas zu Spiegeln verwandt; auf die Rückseite des
Glases legte man ein dünnes Szlberblatt, damit die Bilder
stärker reflektiert wurden. Die Formen der Spiegel waren den
heutigen ähnlich, auch besaßen sie schon Grifse, damit die
Sklavin sie der Herrin bequem Vorhalten konnte. Sogar Hand¬
spiegel kannte man, und Horatius ließ Wände und Decke seines
Schlafgemaches mit kostbaren Spiegeln bedecken.

In Japan , dem Lande der wundersamen Mondmythen,
hat der Spiegel noch eine andere, tiefere Bedeutung, die sehr
bezeichnend ist für die Ethik des altjapanischen Kultes. Die
Urmutter Jznami (die mit dem Gotte Jzanagi und mit der
Himmelsbrücke, von der aus sie, mit dem Edelsteinspeer das
Meer aufrührend, die Erde, d. h. Japan , erschaffen) verläßt
Japan , läßt aber dort ihren Spiegel zurück. In diesem ruht ihr
Bild. Der Mikado, Sohn der Urmutter, hinterläßt sterbend
ebenfalls in diesem Spiegel sein Bild. So findet der Kgiser
im Spiegel die Bilder seiner Väter und Mütter, denen er nach-eikert

Sehr alt ist der Gebrauch des Zauberspiegels, der in
Lhina schon vor der Zeit Christi beliebt war. In einm alt-
hinesischen Rezeptbuch heißt es: „Will man den Verkehr mi
Göttern erlangen, muß man durch Metall und Wasser das
eigene Wasser teilen". Mit dieser Teilung meinte der Verfasser
die Scheidung des wirklichen Bewußtseins von dem Unter¬
bewußtsein. Auch im deutschen Mittelalter fand der Zauber¬
spiegel viel Beachtung. Einige unserer schönsten Volksmärchen
erzählen vom „Spieglein an der Wand".

Wenn wir heute deis Spiegel benutzen, denken wir Wohl
kaum daran, daß er vor langen, langen Zeiten ein gespenster-
haftes Ding gewesen ist, das sich unsere Ahnen aus dem Ge¬
heimnisvollen heraus geschaffen haben. Aber die vielen Jahr¬
hunderte verwischten das Wissen um das Geheimnisvolle. Uns
ist der Spiegel heute mehr als ein Gebrauchsgegenstand, er ist
ein liebevoller und auch kritischer Prüfer geworden, der uns mit
seiner stummen Sprache ost besser zu erziehen versteht als
gleichgültige, von hoher Warte dahergeredete Worte.

Seit der Heimkehr des Sudetenlandes in das Reich, besten
Kreise Budweis, Krnmmau und Kapliü in die Obhut des
Gaues Oberdonau genommen wurden, setzten die Bemühun¬
gen des Gauleiters und des Gauobmannes der Deutschen Ar¬
beitsfront ein, auch die alten Höritzer Volksspiele als kostbares
Erbe jahrhundertelangenBrauchtums wieder auferstehen zu
lassen. Rund 200 Jahre zurück läßt sich die Volks- und Brauch-
tumspflege der Höritzer Deutschen urkundlich belegen. Vor
rund 50 Jahren erstand das Höritzer Volksspielhaus, das sich
Bauern und Handwerker selbst erbauten. In der Tschechenzeit
wurde mit allen Mitteln versucht, die Volksspiele zu unterbin¬
den und das Volksspielhaus abzureißen. Seit 1936 lag es
brach. Am Erntedankfest, wegen der späteren Ernte des kar¬
gen Bodens einen Sonntag später gefeiert, konnte es wieder
neu gestaltet und ausgebaut erstehen. Rund 2000 Sitzplätze
zählte das Holzhaus, in dem nun zum ersten Male wieder die
Bauern und Handwerker ihr Spiel vorsühren konnten. „Saal
und Ernte", das Stück des Böbmer-Wald-Dichters Hans Multe¬
rer, der selbst als Frontossizier auf Heimaturlaub der Festaus¬
führung beiwohnen konnte, ergriff und begeisterte die zahl¬
reichen Zuschauer, die durch„Kraft durch Freude" Gelegenheit
er'-alten hatten, aus der ganzen Umgebung an diesen Spielen
tciluineüme».

Der größte bisher in Venezuela gefundene Diamant, ein eiför¬
mig.? 155-Karat-Stein, ist jetzt in Rewyork für 200 000 Dollar an
die Harry-Winston-Gesellichaft verlaust worden. Zu Ehren des süd-
muenkanlschen Nationalhelden Bolivar wurde dem Diamanten der
Nrme „Libertador" („Besreier") beigelegt.

Tabak mit Lrsolg gestreckt
Lin erprobter Wink mit 2000 jähriger vewährung

Wenn jener englische Kriegsgefangene auch gewaltig über¬
trieben hat, der meinte, „ein mann ohne tabacco ist' wie ein Hund
ohn« Schwarz", so ist doch der Tabak für viele Männer nahezu

-unentbehrlich geworden. Reichen die zugeteilten Mengen nicht aus,
so gilt es, sie möglichst gut und lange zu strecken. Dazu dient von
allen Pflanzen, die auf deutschem Boden wachsen, keine bester als
der Huftlattich.

Schon der Name Huflattich, der In manchen Gauen Brust¬
lattich heißt, ist einladend. Die Wissenschaftler nennen unser
„Kraut" Tasfilago. Dieses lateinische Wort letzt sich zusammen aus
tassi, -- Husten und agere— vertreiben. Der Huflattich ist seit
unvordenklichen Zeiten ein bekanntes und bewährtes Mittel gegen
Husten, 'Brustverschleimungund Erkältungskrankheiten. Er wirkt
lösend und ist daher regelmäßiger Bestandteil der sogenannten
Brusttees.

Seine Blätter geben, solange sie zart sind, ein ganz vorzüg¬
liches Gemüse. Jede Hausfrau weiß oder sollte wissen, daß man
die sauber gewaschenen Blätter feinnudelig schneidet und mit wenig
Master weich dünstet, wenn man die großen Blätter nicht nach Art
der Krautblätter füllen und gewickelt dünsten will. Die Blätter
werden aber auch zu Heilzwecken verwendet indem man sie mit der
filzigen unteren Seite auf Wunden, Schwellungen, offene Ge¬
schwüre und Entzündungen legt, wo sie kühlend und heilend wir¬
ken. Erfahrungsgemäß hilft das Auflegen von Huflattichblättern
auch bei Furunkeln, Gicht und Venenentzündungen. Nicht minder
interessant ist, daß. Huflattich schon in den Tagen des großen
griechischen Arztes Hippokrates(460—377o. d. Z.) geraucht wurde.
Das bedeutendste Werk des Altertums, das sich mit Heilpflanzen
beschäftigt, die „Arzneimittellehre" des Pedanios Dioskurides be¬
richtet, daß der Rauch der angezündetenBlätter „mit dem Mund
ausgenommenund hinuntergeschluckt" wurde Das hilft bei trocke¬
nem Husten und Schweratmigkeit, versichert uns Dioskurides. Ein¬
gehender äußert sich der Römer Plinius (23—79 v d P.). Die ge¬
trockneten Blätter sollen nach ihm in einen neuen., mit glühenden
Kohlen gefüllten Topf gebracht werden. Dann wird der Rauch, mit
einem Rohre in den Mund eingezogen, „bl? er alle Blutgefäße und
den Magen durchdringt". Der Brauch, Huflattichblätter zu rau¬
chen, ist somit schon über 2000 Jahre alt. wenn die Raucherei
auch damals ziemlich kompliziert war und ausschließlich zu Heil¬
zwecken erfolgte. Die Pfälzer und Hannoveraner kennen die Hus-

lattichrauchsrei auch schon seit vielen Menschenaltern. In der Pfalz,
sowohl im Westrich wie in der Vorderpfalz, rauchen die Bauern
Huflattichblätter, um hartnäckiges Husten.loszuwerden, und di«
Bauern der Göttinger Gegend mischen ihren Tabak mit Huflattich-
blättern, um ihn zu strecken.

Diese und andere Tatsachen haben den Phamakologen
H. Schulz veranlaßt, sich mit dem „Phänomen" wissenschaftlich zu
befassen. Hier sein Befund: „Dahingehend habe ich wiederholt ein»
Beobachtung machen können, die ein gewisses praktisches Interest«
bietet. Ich hatte erfahren, daß̂ eine Mischung von gleichen Teilen
Tabak und Huflattichblättern viel von älteren Leuten geraucht
werde, die an chronischer Bronckltis mit und ohne asthmatische An¬
fälle leiden. Daraufhin habe ick zunächst einmal das Mittel selbst
probiert und dabei gesunden, daß man diese Mischung ganz gut
rauchen kann. Dabei bemerkte ich. daß die Schleimhaut des harten
Gaumens auffallend glatt und schlüpfrig wurde und eine vermehrte
und leichte Expektoration von Bronchial'chleim erfolgte. Ich gab
dann' an andere Raucher von der Mischung ab und sie bestätigten
ohne weiteres diese von mir bemerkte Erscheinung."

Selbstverständlich müssen die Huflattichblätter fermentiert wer¬
den, bevor sie in den Pfeifenkopf gestopft werden. Aber wie? Si«
werden zunächst gesammelt und gesäubert. Sind sie dann wieder
trocken, so schneidet man di« Stiele ab legt ein halbes Dutzend
Blätter aufeinander, rollt sie zchammen und bindet sie mit einem
Faden zusammen. Hierauf werden si« in krisch eingefahrenesHeu
oder in einen heißen Backofen gelegt, bie die Rollen durchgetrock-
net sind. Dann wandern sie einen halben bis einen ganzen Tag
in eine Salzwasserlösung. Hierauf werden sie ausgedrückt, wie
Rauchtabak geschnitten, langsam getrockne» und pseifenfertig ge¬
rieben. Der Geschmacksabrundung dienen Rosenblätter und Wald¬
meister. Zigarrenspitzenund wohl von der Asche gereinigte und
geschnittene Zigarrenstummel, nicht zuletzt dis Beimischung von
gutem Rauchtabak. Ader auch ohne Tabakzulatz schmecken die so
fermentierten Huflattichblättermit ihrem linden Geruch angenehm.

Bei anderen Rezepturen ist Vorsicht am Platze. Wir glauben
nicht, daß Versuche mit Nuß-, Kastanien und Tomatenbiättern be-
friedigend ausfallen werden. Rauchen läßt sich das Zeug schon,
mieinte jüngst ein alter Förster, aber Zunge, Gaumen und Hals
nzerden schwarz wie ein Kamin. Dr. B.

ZW Mre MiversM Erlange»
Srkmgrr Studenten bewährte Träger de» «aiionaken Gedankens

Die Zahl der Studenten an der am 4. November 1743 feier¬
lich eröffneten Universität Erlangen war zunächst gering: , im
ersten Semester waren nur 36 Studenten eingeschrieben, bei der
feierlichen Inauguration waren sogar nur sieben Studenten an¬
wesend. Die Mehrzahl der ersten Studierenden stammte aus
dem damaligen Fürstentum Bayreuth, es kamen aber bald Stu¬
denten aus den fränkischen und schwäbischen Reichsstädten, aus
den sächsischen Herzogtümern, aus Norddeutschland und sogar aus
Siebenbürgen und Ungarn dazu.

Die Universitätsgesetze waren im Anfang sehr strMg. So war
die Polizeistunde auf 10 Uhr abends festgesetzt. Ueber jeden Stu¬
denten wurde halbjährlich eine durch die Unterschrift der Profes¬
soren beglaubigte Fleiß- und Führungsliste an die Regierung
eingesandt, ja es war eine Zeitlang sogar eine Kommission ein¬
gesetzt, die die Ausgaben der einzelnen Studierenden überwachen
sollte. Strenge Gesetze gegen das Fechten waren, wie auf ande¬
ren Universitäten, selbstverständlich, wenn auch den Studenten
das Degen tragen zunächst noch als besonderer Vorzug und als
Kennzeichen gestattet war. Der Druck strenger Universitätsgesetze
und die geringe Zahl der Studenten förderten die Gründung von
Landsmannschaften, von denen wir erstmals die Ansbacher Lands¬
mannschaft erwähnt finden. Die Erlanger Korps waren es, dis
als erste Verbindungen Deutschlands sich Bänder in dem Farben
ihres Bundes um die Brust schlangen, ein. Brauch, der von Er¬
langen auf alle Universitäten überging.

Als sich 1813 ganz Deutschland, voran die studentische Jugend,
gegen den napolevnischen Bezwinger erhob, da blieben auch die
Erlanger Studenten nicht zurück. Sie wollten ursprünglich ein
Freikorps bilden. Als ihnen dies versagt wurde, traten sie bei
der allgemeinen Truppe ein. Mich in der Folge,/.it gingen,
wenn Not am Mann war, die Verbindungen aus ihrer Zurück¬
haltung heraus und stellten sich an die Spitze der Studenten¬
schaft. Als nach dem ersten Weltkrieg, in dem 378 Erlanger
Studenten auf dem Felde der Ehre fielen, die rote Revolte in
deutschen Landen wütete, da wurde in einer berühmt gewordener
Studentenversammlung im Erlanger Redoutensaal am 26. Mär?
1919 die sofortige Schließung der Universität gefordert, was —
wir folgen hier einer Darstellung von Dr. Robert Paschke im
„Bayerland", Jahrgang 1933 — den Weg der Studentenschaft
zum Eintritt in das Freikorps Epp freimachte. Auch bei der
Widerherstellung der Ruhe im nahen Nürnberg im Jahre 1920
griff das Studentenbataillon energisch ein. Als es im Sommer
1921 aack. deutsches Land vor dem Zuariff der Polen zu retten.

stand öer größte' Teil der Erlanger Studentenschaft in Oberschle¬
sien in Wehr und Waffen.^

So haben sich die Erlanger Studenten stets als Träger de»
nationalen Gedankens bewährt.

Der Erfinder des Augenspiegels, unser berühmter deutscher
Physiker Heimholtz, wurde einst einem Fürsten vorgestellt. Der
Fürst ließ sich bei solchen Gelegenheiten immer von seinem Hof-
marschall ein Stichwort zuflüstern, um die Unterhaltung gleich in
die richtige Bahnen zu bringen. Als chm bei dieser Gelegenheit
der Hosmarschall das Wort „Augenspiegel" zuflusterte. stutzte der
Regent erst etwas, dann aber ging cm verständnisvolles Auf-
leuchten über sein Gesicht und er trat lächelnd ch-s Heimholtz zu
drohte ihm scherzend mit dem Finger und sprach dabei. „Eulen
spiegel—Lulenspiegel!" ^

Als Fanny Eisler, die weltberühmte Tänzerin, in Pari»
eines Sonntags austreten wollte, ergab sich zu -hrem Schreck n.
daß keine Kreide vorhanden war, deren sie dringend bedurfte,um
ihre Schuhe damit einzureiben. In ihrer Verzweiflung bestürmte
sie den Direktor, ihr auf alle Fäll« Kreide zu beschaffen, da sie
sonst nicht tanzen könne. Auf seine Vorstellung, es fei doch Sonn¬
tag und kein Geschäft offen, hatte sie nur die Worte: --Kreide,
oder ich tanze heute nicht." Der Unglückliche stürzte davon. Nach
einer Stunde kehrte er zurück und brachte tatsächlich Kreide mit.
„Was bin ich Ihnen schuldig? fragte die Tänzerin. „Zehn passen
Kaffee", war die Antwort. „Ich habe nämlich zehn Kaffehauser
besuchen und dort am Billard die Kreide stehlen müssen.'

Wilhelm von Kaulbach malte in seinem Münchener Atelier an
einem neuen Bild, als König LudwigI. eintrat und das von ihm
beim Meister bestellte Bild seiner Geliebten Lola. Montez betrach¬
tete, das, gerade fertig geworden, auf einer Stafselei stand. Dem
König gefiel es nicht, er brummelte: „Man merkt, lieber Kaulbach,.
daß Ihr Pinsel alt wird!" Kaulbach: „Für einen alten Pinsel ist
das Bild gut genug!" Der König verließ wüt«nd das Atelier und
warf die Tür schmetternd zu. *

Friedrich Nietzsche diente bei der Artillerie' in Naumburg sein
Jahr ab Die erste Jnstruktionsstunde am Geschütz brachte dem
Philosophen einen großen Triumph Der Kanonier Schulz«, der
schon im dritten Jahr beim Militär war, konnte den Vortrag' des
Unteroffiziers noch immer nicht begreifen, während Nietzsche die
Erklärungen sofort verstanden hatte. Da riß dem Unteroffizier
die Geduld, und er fauchte grimmig: „Schulze, Sie sind zu dumm!
Sogar der Rekrut Nietzsche weiß mehr als Sie!"
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Waagerecht und senkrecht: > norwegischer

Komponist. 2 italienischer Barockmater, 3.
Tonauzufluß, 4. Keimzelle. 5. Stadt in Nieder-
schienen, 6 Liebesgott 7. portugiesische Be¬
sitzung in Vorderindien, 8 Feldmaß. 9 Krone
der persischen Könige. 10 Fluß im Harz, II.
BanmteU, l2. chemisches Zeichen für Rhenium,
13 inneres Organ. 14 Soh» der Venns. 15.
Wintersportgerät. >6. persönliches Fürwort, 17.
griechischer Buchstabe, 18. Gestalt aus der Nibe¬
lungensage. 19 Passionsspielort in Tirol. 20.
sportlicher Ablauf, 21 Berliner Vorort. 22.
männlicher Vorname, 23. Brennstoff, 24. germa¬
nischer Wurfspieß. 25. nördliche Göttin.

Wort Einsctzrätscl
Lauge —. D —ei. Stein —, — stin. Na —scheu,
— blick, Inh —. — lgkeit, — th. Fa —. — ta

An Stelle der Striche sind Wörter zu setzen,
wodurch Hauptwörter entstehen; die eingesetz¬
ten Wörter nennen ein Sprichwort.
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Zuerst sind die Felder des linken Rechtecks
derart mit Buchstaben auszufüllen, daß man in
den waagerechten Reihen, in Zahlenfolge hin¬
tereinandergelesen, Wörter folgender Bedeutung
erhält, (ch gleich ein Buchstabe.!
1 2 3 4 5 6 7 —Mädchen-und Fraueu-

gewänder
8 st 10 n —viele Bäume

l2 13 14 15 --- kleines Gewässer
16 17 18 19 20 - Europäer
21 22 23 24 25 " regelmäßiges Einkommen
26 27 28 29 30 -- Werkzeug zum Glätten har-

:cr Körper
Jetzt müssen die einzelnen Felder nui den

oberen Punkten, der Reihenfolge nach abgelesen,
einen Leüchtkörper ergeben, und die Felder mit
den unteren Punkten ergebe» ein wirksames Er¬
ziehungsmittel. — Das Ergebnis der rechten
Figur erhalten wir. indem wir an Stelle der
Zahlen die Buchstaben einsticken, die sich in den
numerierten Feldern der linken Figur befin¬
den. Man streiche links den rechts eingestickte»
Buchstaben bei jeder Eintragung aus Sämt¬
liche Buchstaben des linken Rechtecks sind in die
rechte Figur einzusticken. Sind alle Buchstaben
richtig eingestickt, so ergeben dir waagerechten
des rechten Rechtecks, fortlaufend gelesen, ein
»Sprichwort".

R. C Me st Halle
Wer kann an Hand dieser Besuchskarte den

handwerklichen Berui des Herrn erkennen?
Herbst

Der ReiMN schüttelt
Am Str - läßt sichs nicht mehr l — —,
Zum L - . wo's jetz. warm ist, str-
Die kleinen Vöglein jung und alt;
Der Nordwest ist ein r — h — D - ,
Er bringt uns stets den D — — r - .
Der uns berieselt naß und kalt.
Man höri die Oma lr - s - : -
„Ietzi müßt ihr warme S- tr - !"

Geduldspicl

Ans de» Teilen des beigegcbenen Rechtecks
ist die in ihren Umrissen erkennbare Figur «us-
zulegeii. — Das INeilige Rechteck ist vor dem
Zerschneiden auf Karton auszuzichen.

Aus ven Buchstaben des Sprichworts:
Gefahr erhöht den Mut

kann man vier neue Wörter bilden, diese haben
folgende Bedeutung:

1. Krankentransporlgestell, 2. Werkzeug¬
griff, 3 treues Haustier. 4. Wurzelgemüse.

Scherzrätsel
Als Riese - auch als Buch - bekannt
trag ich die Erde — Wasser und Land —?
drehst du mir um das ganze Kleid
bin ich-̂ ein Brettspiel aus neuer Zeit.

Kreuzworträtsel:  Waac,erecht.
Moral. 5. Eisenbahn, 7 Lor 8 salon,
Berka 12 Eck. 13. Eidam, lb. Don, Ii. Hof, .
Ode 19 Ase. 20 Insel , 22. els. 23. Senje, :
Seine 25. Hel, 27. Gadebusch. 28. Lucge.
^enkr'ecki: 1. Arnold. 3. Oel, 4. Abt, 5.
koenici 6. Norvdclch. 9 Achse, U Koeln.
Jo » 15 Ale. 21. Saebel. 25. Heu. 26. Lug.

(u später Nacht:  Firsten , - Miste,
Zilbe „ rä >sel:  i Newa. 2. Immenwc

S Chlorwasserstoff, 4. Trichine 5 Iserlohn.
Morchel, 7 Ernani , 8 Nosamnnde, 9. König
berg, 10 Elesani. N Nandu. >2 Neukölln,
Epirus, 14. Nonne. >5 Ingenieur . 16 Mo,
weih, 17. Schalmei, l8. Choral — „Nickst
Erkennen, im Schassen lieg, „mer Hei
NleN'che

Magisches Quarter,: A> > Aal,
Ade, 3. Len, B>4. Ire , 5. Rum, 6. Ems, CI
Dur. 8 Udo, 9 Not. D> >0. Ara. ll . Reh.
Ahn, A- B C D -- Aida" <v Verdi).

Bilderrätsel:  Wilhelmshaven
Wort -E >nsetzr 8 rsel:  Areibeke Wv

ithc'cj.
Tie Lastwagen:

Reichsmark
Aller lei:  Blei.
Gleicher Klang:
Sonntagsjäger:

fen.
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"DerurLsHtes Deine Geschichten um Goethe/ «-M, «<»,-v°.d°-
Die ersten IW Meter ging alles glatt . Ern reicher Kauf - ' einacreibt

mann aus der Provinz , Jtakolis , hatte neulich Rechnungen l . , ^ ^ ,

einkassiert und dabei 20 Millionen Drachmen in bar einge- > Als Goethe eines Tages rn Karlsbad mit Herrn vom

nommen . Er entschloß sich, die umfangreichen Geldscheinpa' ete , Stern , der gleichfalls dre Kur gebrauchte, spazieren ging , fing

in einem Koffer zur Bahn mitzunehmen , als er Wieder heim- es an zu regnen. Stern trieb eilig nach Hause, aber Goethe

fahren wollte . Papier Wiegt aber recht schwer, und er war kümmerte sich nicht darum und suchte, geologisch interessiert

froh , daß sich - wie es in Athen üblich ist - die Dienst - wie er war , rm Walde Werter nach kleinen Felsstucken „Da

Männer , die überall mit Handkarren herumlungern , um dre Sie für Steine so begeistert sind' , sagte sein Begleiter m

Ehre rissen, sein Gepäck zum Bahnhof zu bringen . Die ersten j ärgerlichem Ton , zu welcher Kategorie rechen Sie mich
- " - ' ' eigentlich? „Zu den Kalksteinen erwiderte Goethe ruhig.

hundert Meter ging alles glatt . Karren und Kaufmann wach¬
ten ihren Weg gemeinsam, der Dienstmann vornweg, der
Kaufmann in kürzestem Abstand hinterher . Als aber ein
Kraftwagen die Straße kreuzte, mußte der Kaufmann warten
und dem Koffer einstweilen Lebewohl sagen. Aus dem Einst¬
weilen wurde ein Nimmerwiedersehen , denn Dienstmann,.
Karren und Koffer waren wie vom Erdboden verschluckt, und
alles Suchen erwies sich als nutzlos . Dem armen Reichen blieb
nur der schwache Trost , daß es vielleicht der Polizei gelingt,
den Dienstmann , mit der guten Nase für den Kofferinhalt zu
ermitteln und wenigstens noch einen Teil des Geldes sicher¬
zustellen. Die Drachme ist zwar nicht viel mehr wert als ein
Pfennig , aber 20 Millionen davon sind immerhin 334 000 RM.

' Die Hennen legen freudiger . Eine merkwürdige Entdeckung
will ein ungarischer Chemiker gemacht haben , der sich aus
naheliegenden Gründen zy Hause einige Kaninchen hält . Als
er einige Tiere nämlich in ' einen Stall gebracht hatte , der

„denn die brausen auf , wenn sie naß werden ".
*

Prophezeiung
Der kunstsinnige Fürst Franz von Dessau liebte es. sich

mit der Anlage schöner Gärten zu beschäftigen, und auch der
berühmte Park von Wörlitz verdankt ihm seine Entstehung.
Goethe war mehrfach bei dem Fürsten zu Gast. Eines Som¬
mers saß -man an einem heißen Nachmittag auf der Terrasse
des Schlosses beisammen — der Fürst las etwas vor , die
Fürstin arbeitete an einer Stickerei, Goethe zeichnete die Aus¬
sicht, und ein Kammerherr saß behaglich in einem Lehnstuhl
und gab sich süßem Nichtstun hin . Ein Bienenschwarm
summte vorbei . Goethe sah auf und sagte:

„Die Menschen, an denen ein Bienenschwarm vorüber¬
streicht, treiben , nach einem alten Volksglauben , das , was
gerade im Augenblick des Ansummens von ihnen getrieben

aus mit Leuchtfarbe bestrichenen Brettern zusammßngeschlagen ^wurde , noch sehr oft und sehr lange . Die Fürstin wird noch

war , machte er die überraschende Feststellung, daß das Fell i viel und noch recht köstlich sticken, der Fürst wird noch un-

der Stallhasen viel dichter wurde . Der Chemiker führt das zählige Male interessante Sachen vorlesen , uh selbst werde

auf die Einwirkung der phosphoreszierenden Farbe zurück ^gewiß unaufhörlich im Zeichnen fortfahren , und Sie , Herr
und hat nunmehr bewußt weitere Versuche unternommen , in¬
dem er Legehühner in einen gleichartigen Stall tat . Und
siehe da : die Hennen legen seitdem viel freudiger — sagt er.
Ob an der Sache etwas ist und welche Auswirkungen eine
allgemeine Anwendung von Leuchtfarben in der Kleintier¬
zucht haben kann, wird noch eingehend geprüft.

Dreimal kam der Blitz wieder — aber das Bäumchen
blieb heil. Ein Blitz hpt manchmal seltsame Launen . So hat
es sich in einem Garten zu Kladno im Protektorat Böhmen

- und Mähren zugetragen , daß ein Blitz dreimal hinterein¬
ander , aber zu den verschiedensten Zeiten , denselben Fleck traf.
In dem besagten Garten standen drei junge Obstbäume, die
je durch einen Pfahl gestützt wurden . Im Frühling schlug ein
Blitz in den einen Pfahl und zerstörte ihn vollends . Das
Bäumchen blieb jedoch unbeschädigt. Man gab ihm eine neue
Stütze durch einen Pfahl . Bald darauf schlug bei einem wei¬
teren Gewitter der Blitz auch diesen Pfahl in Stücke und
wieder geschah dem Bäumchen nichts. Ein neuer Pfahl
wurde angebracht , aber vor kurzem hat wieder ein Blitz auch
diesen zerschmettert , während das Bäumchen aus diesmal heil
blieb.

Das gefesselte Ehepaar . Zu einem tragikomischen Vorfall
kam es dieser Tage bei der Hochzeitsfeier eines schwedischen
Polizisten , der zu der abendlichen Nachfeier auch einige Kol¬
legen 'eingeladen hatte . Die Stimmung war bald sehr ange¬
regt , da außer dem Alkohol auch die lustigen Einfälle der
Berufskameraden zur allgemeinen Fröhlichkeit beitrugen . All¬
mählich aber trennte man sich doch, nur ein unentwegter Gast
blieb noch bis zuletzt, ein alter Spaßvogel , der sich nunmehr
den Scherz erlaubte, dem jungen Ehepaar mitgevrachte Hand¬
schellen anzulegen . Die jungen Eheleute gingen auf den Witz
des Polizisten ein, doch plötzlich merkte dieser, daß er — keine

Schlüssel dazu bei sich hatte ! Nun war guter Rat teuer , denn
die unfreiwilligen „Ehefcsseln" - wollten die Neuvermählten
begreiflicherweise baldmöglich wieder los sein. Der Freund
machte sich auf , um angeblich die Schlüssel zum Aufsperren
der Handschellen zu Hause zu holen . Aber dort muß er wohl
darauf vergessen' haben und unter der Einwirkung des Alko¬
hols eingeschlafen sein. Denn das Ehepaar wartete vergebens
auf seine Rückkehr, so daß es sich schließlich in den frühen
Morgenstunden selbst zur Polizei bemühen mußte , um sich —
zum Gaudium der anderen Polizisten — „entfesseln" zu lassen.

Nur noch — Chinesisch lernen ! In der Hauptstadt von Nica¬
ragua war kürzlich ein Schwerverbrecher zum Tode verurteilt
worden und sah seinem letzten Stündlein entgegen . Anschei¬
nend wußte er aber von den Gebräuchen der dortigen Straf¬
vollstreckung, und so dachte er sich einen Streich aus , der ihm
aller Voraussicht nach — das Leben retten würde . Er hatte
nämlich in Erfahrung gebracht, daß es einen Paragraphen
gab, der dem Delinquenten ausdrücklich die Erfüllung seines
letzten Wunsches zusagte, falls dieser Wunsch „erfüllbar " sei.
Als der Verurteilte nun gefragt wurde , was er sich wünsche,
sagte er, er wolle „nur " Gelegenheit haben — Chinesisch zu
lernen ! Man zog eine Kommission darüber zu Rate , was
hier zu machen sei. Die Herren erklärten mit langen Ge¬
sichtern, daß man Wohl den Wunsch des Mannes erfüllen
müsse, daß aber zur Erlernung der schwierigen Sprache etwa
fünf Jahre nötig seien. So hat sich der Verbrecher durch
seine Schlauheit den Kopf gerettet , denn nach Ablauf von
fünf Jahr — wer kann dafür bürgen , daß der Mann dann
wirklich Chinesisch spricht? Und wenn er es noch nicht ge¬
lernt hat , muß man eben warten , bis er damit so weit ist,
und das kann erst bei seinem Lebensende sein.

Eine nachhaltige Filmszene . Bei den Aufnahmen für einen
Film der Kopenhagener Stadtverwaltung wäre jetzt beinahe
aus Versehen eine gar nicht beabsichtigte Ehe zustande ge¬
kommen. Die Aufnahmen erstreckte» sich nämlich auch auf die
Tätigkeit des Standesamts . Das Filmmanuskript ssah vor , daß
»in junges Paar vor dem Standesbeamten bürgerlich getraut
werden sollte. Die Szene wurde entsprechend gestellt und , da
es sich ja um einen Film über die Arbeit der Stadtverwal¬
tung handelt , nach Möglichkeit auch hier vom Beamten ge¬
staltet . So hatte sich also der ordentliche Standesbeamte bereit
gemacht, um die Trauzeremonie vor der Kamera durchzufüh¬
ren . Em Filmschauspieler u. eine Filmschauspielerin standen in
den Rollen des jungen Paares vor ihm. Als schon die Ka¬
mera zu surren begann , machte der Standesbeamte darauf
aufmerksam, daß allerdings die beiden Schauspieler , mit denen
er die Trauzeremonie nun durchführen solle, hernach in Wirk¬
lichkeit und nicht nur im Film verheiratet sein würden , weil
es eine Möglichkeit der unverbindlichen standesamtlichen
Trauung einfach nach den gesetzlichen Bestimmungen gar nicht
Mbt. Da jedoch die beiden Filmschauspieler inbezug auf ihre
Eheschließungen andere Dispositionen treffen wollten , mußte
me Gefahr einer Ehe Wider Willen ausgeschaltet werden.
Man entschloß sich zu einem kleinen Verzicht auf die Natur

Kammerherr , werden bis ins Unendliche faulenzen !"

Der hartnäckige Dichter
Es war an ' einem der literarischen Abende im >Palais

der Herzogin Anna Amalie zu Weimar . Einige der An¬
wesenden, darunter Goethe , standen plaudernd im Zimmer
herum . Da erschien auch Herzog Karl August , und als er
nach einer Weile fand , daß es in dem Zimmer zu heiß war.
öffnete er ein Fenster . Goethe schloß es leise. Der Herzog
öffnete es nach einer Weil von neuem . Goethe machte es
vorsichtig wieder zu. Als der Herzog es dann wieder ver¬
schlossen fand , wurde es ihm zu bunt , und er fragte einiger¬
maßen ärgerlich:

„Himmel , wer macht denn das Fenster immer wieder zu ?"
Goethe trat vor und antwortete:
„Durchlaucht haben zwar das Recht über Leben und Tod

Ihrer Untertanen , aber erst nach Spruch und Urteil des
Gerichts !"

Seltsame Visite
In seinem Alter wurde Goethe von so vielen Fremden

besucht, daß es eine Plage wurde . Er beschloß deshalb , die
Besuche so kurz wie möglich zu gestalten . .

Eines Tages kam wieder einmal ein Engländer . Die
Engländer fürchtete er am meisten, sie griffen gierig jedes
Wort auf , das er sagte, und gewöhnlich pflegten diese Unter¬
haltungen dann .zu Goethes Verdruß in irgendeinem eng¬
lischen Journal zu erscheinen. Er nahm sich also vor , so
wenig und so belanglose Dinge wie irgend möglich zu
äußern.

Der Engländer trat ein, Goethe wies schweigend auf das
Sofa , und der Besucher setzte sich. Er erwartete , daß Goethe
die Unterhaltung beginne , dieser schwieg aber andauernd , der
Engländer tat das gleiche. Nachdem etwa fünf Minuten
vergangen waren , erhob sich Goethe schweigend, zum Zejchen,
daß der Besuch beendet sei. Er führte den verblüfften Eng¬
länder hinaus , im Vorzimmer empfand er eine leichte Reue
über seine Unerbittlichkeit , und um wenigstens etwas zu
äußern , wies er auf eine Büste und sagte : „Lord Byron !"

„Totl " rief der Engländer wie erlöst, da er doch nun
wenigstens die Stimme des Heros vernommen hatte , verneigte
sich und ging.

Ratschlag des Dichters
Goethes Lehrer in der Kunst des Radierens War der

Maler Johann Michael Stock zu Leipzig. Die Beiden waren
befreundet und duzten sich.

„Goethe ", sagte Stock eines Tages , „meine Töchter wach¬
sen heran , was meinst du, worin soll ich die Mädchen unter¬
richten lassen?"

„In nichts anderem als in der .Wirtschaft ", erwiderte
Goethe, der in diesen Dingen immer sehr praktisch dachte,
„laß sie gute Köchinnen werden , das wird für ihre künftigen
Männer das beste sein!"

»
Starkes Geschütz

Goethe Pflegte an seinem Geburtstag Glückwünsche von
allen möglichen unbekannten Verehrern zu erhalten , meist
waren sie in Versen abgefaßt . Einmal bekam er ein Gratu¬
lationsgedicht , das alle anderen an Ueberschwenglichkeit bei
weitem übertraf . Der Verfasser hob nicht nur die Leistungen
des Goethe 'schen Genius in den Himmel , sondern er verglich
den Dichter selbst geradezu mit dem lieben Gott und behaup¬
tete, daß ihm auch die Schöpferkraft Gottes zu eigen sei.

„Die Andern ", sagte Goethe lächelnd zu einem Freunde,
„werfen mir nur Bonbons an den Kopf. Dieser hier schleu¬
dert gleich einen ganzen Zuckerhut !"

die bekannten
Boshaft

In Goethes „Epilog zum Essex" stehen
Verse:

Der Mensch erfährt , er sei auch, wer er mag,
Ein letztes Glück und einen letzten Tag.

Ein Schelm schrieb an den Rand die Verse aus Faust , zweiter
Teil , vierter Akt:

Mephistopheles (ad spectatores ) :
Da ist für mich nichts Neues zu erfahren.
Das kenn ich schon seit hunderttausend Jahren.

)luch eine Gnade
Friedrich Wilhelm l., der Vater Friedrichs des Großen,

empfing eines Tages einen gewissen Rostitz aus Königsberg,
der sich bei ihm um ein Amt in feister Heimatstadt bewarb.
Der König , nachdem er ihn angehört hatte , gab kurz zur
Antwort , daß er sich keine Hoffnung machen solle. Das Amt,
um das er bäte, könne er ihm nicht geben.

Rostitz, sehr zu Verwunderung des Königs , bedankte sich
auf das untertänigste und ging , allem Anschein nach, ver¬
gnügt davon.

Der König , der annahm , daß dieses Vergnügen und die
ihm gemachte Danksagung auf einem Mißverständnis beruhe,
ließ Rostitz zurückrufen . OL er, was ihm gesagt worden sei.
Wohl verstanden habe, fragte er ihn.

„Ja ", antwortete dieser, „ich habe sehr Wohl verstanden.
Eure Majestät haben mir sogleich die Gnade abgeschlagen, um
die ich bat ."

„Zum Teufel ", fuhr der König auf , „was bewegt ihn zu
den Danksagungen und dem aufgeräumten Wesen?"
' „Ihre Gütigkeit , Majestät ".

„Gütigkeit , — wieso? Ich habe ihm doch abgeschlagen,
worum er bat ".

„Eben das ist die Gütigkeit ", erwiderte Rostitz, „daß Eure
Majestät es mir sogleich abschlugen und mich dadurch in den
Stand setzten, sofort nach meiner Provinz zurückkehren zu
können ohne längeren Aufenthalt in Berlin , wo ich nur mein
Geld verzehrt und mir dadurch Schaden in meinen häuslichen
Angelegenheiten zugezogen hätte ".

Dem König gefiel die Antwort so sehr, daß Rostitz ein
weit besseres Amt bekam als dasjenige , worum er eingekom¬
men war . Ernst Dechent.

Unsere Heimat im Vanöel-er Zeiten
lVss „LnrtSIer"-8Sncke errLKIen

Sortsetzung Xl Ißovsmdvr 1843 (vor IVO Hskrvn)
Allgemeines

In Württemberg hatte sich ein Verein zur Verbreitung
nützlicher Volksschriften gebildet. Dekan iVl. Eisenbach(Neuen¬
bürg) und Pfarrer Eifert (Calmbach) erließen unterm 2. No¬
vember im Heimatblatt einen öffentlichen Aufruf zum Ein¬
tritt in diesen Verein, der aus allen Ständen schon Hunderte
von Mitgliedern gewonnen habe.

Aus der OLeramtsstadt
Zu nächtlicher Stunde löste sich oberhalb der Stadt

Neuenbürg ein Floß , das schlecht angebunden  war,
los . Es trieb nach Neuenbürg , wo es gegen einen Brücken¬
pfeiler stieß und auseinanderbrach . Ein Teil des Holzes staute
sich bei der Brücke und konnte geborgen werden . Unterm
6. November ersuchte der Stadtrat den unbekannten Eigen¬
tümer durch öffentliches Ausschreiben im Heimatblatt , das
Holz abzuholen , sonst müsse es verkauft und der Erlös bei
der Gemeindekasse hinterlegt werden.

»
.Um dem Neuenbürger Fruchtmarkt größere Zufuhren zu

verschaffen, beschloß die Gemeindebehörde, „jedem, der Kernen
auf den Markt bringt und solche hier verkauft", eine Ein¬
fuhrprämie  von 6 Kreuzern je Scheffel aus der Ge¬
meindekaffe zu zahlen, doch durfte die im einzelnen einge¬
führte Menge nicht unter zehn Scheffel betragen.

Mitteilungen aus Oberamtsorte«
Schultheiß Neuweiler von Dennach  gab am 22. No¬

vember bekannt, daß alle Hilfsbedürftigen des Ortes aus der
Gemeindekasse unterstützt würden. Sicherer Nachricht zufolge
sollten trotzdem Dennacher Einwohner an andern Orten dem
Bettel nachziehen, namentlich solche, die noch arbeiten könn¬
ten. Solchem Unfug müsse gesteuert werden. Er ersuche
darum alle auswärtigen Polizeibehörden, etwaige ertappte
Dennacher Bettler mit Strenge zu bestrafen.

Für den am 25. November in Liebenzell  abzuhalten-
den Flachsmarkt stellte die Gemeinde Liebenzell, wie immer,
wieder Prämien in Aussicht für die Flachserzeuger , die min-

. —- . ——- I bestens 25 Pfund selbst erzeugten Flachs von gleich guter

rreue oer Szene und ließ die sonst übliche Erklärung des Beschaffenheit auf den Markt brächten und daselbst absetzten,

vranoesbeamten fort : „Hiermit erkläre ich kraft meines Es meldeten sich zehn Bewerber , von denen vier mit Preisen

Amtes diese Ehe für geschlossen". j bedacht wurden.

»lovomdor 18S3 (vor SV Jakrsn)
Allgemeines

Die Vorarbeiten für den Bau einer Bahn  von Pforz¬
heim über Ellmendingen nach Ettlingen wurden in Angriff
genommen . An den Ingenieur , der das Projekt entwarf , war
eine Vergütung von 7500 Mark zu zahlen , wovon 15lX> Mark
auf Pforzheim entfielen . Für den Rest von 6000 Mark hatten
die am Bahnbau interessierten Gemeinden aufzukommen.
Davon zahlten Weiler 400 Mark , Ottenhausen 500 Mark,
Ittersbach 100 Mark , Auerbach 200 Mark , Langensteinbach
1500 Mark , Reichenbach 300 Mark , Busenbach 200 Mark , ver¬
schiedene württembergische Gemeinden 400 Mark , Dietlingen
und Ellmendingen je 200 Mark und Ettlingen 500 Mark . Der
Bau der Bahn wurde der Firma Soenderop (Berlin ) über¬
tragen.

Aus der Overamtsstadt
Das Geschäftshaus des Herrn Paul Kuhn wurde von den

Geschwistern Pfäfflin käuflich erworben , die darin am 1. No¬
vember ein Kleiderstoff-, Woll -, Weiß -, Kurz - und Spezerei-
Warengeschäft eröffneten und sich zugleich im Kleidermachen
und Weitznähen bestens empfohlen hielten .

»
Karl König in Neuenbürg erntete am 7. November in

seinem Garten noch süße, reife und sehr große Himbeeren,,
-i-

Jn Neuenstein bei Oehringen starb der praktische Arzt
Dr . Fr . Köhler , der in den 50er und 60er Jahren zuerst in
Gräfenhausen und zuletzt in Neuenbürg ansässig war und
seine Praxis ausübte.

»

Im Alter von 76 Jahren starb der langjährige Inhaber
des Gasthauses zum „Bären ", Jakob Burghard . Seit der vor
mehreren Jahren erfolgten Uebergabe des Geschäfts an seinen
Sohn war ihm im Kreise seiner Familie ein angenehmer
Lebensabend beschicken. Am 19. November wurde er zu Grabe
getragen . Daß er als echter, rechter Biedermann geachtet und
geehrt war , bewies die zahlreiche Teilnahme bei seiner Beer¬
digung.

*

Am 30. November wurde bekanntgegeben , daß am 12. De¬
zember Gemeinderats Wahl  stattfinde . Mit Ablauf des
Jahres 1893 endete die sechsjährige Wahlperiode der Herren
Karl Wanner , Wilhelm Enßlin , Christian Metzger und Chri¬
stian Hagmayer , während Herr Fr . Holzapfel freiwillig aus
dem Gemeinderatskollegium ausgeschieden war.
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Gedenktage: 1672: Der Tondichter Heinrich Schütz gest. — 1771:
Alois Senefelder. Erfinder des Steindrucks, geb. — 1902: Gau¬
leiter Grohe geb. — 1914: Der Seeoffizier Karl Hans Lody
im Tower in London erschossen. — 1933: Eröffnung der Ata-

». dem!« für Deutsches Recht.

»Ach ahm hier Mater; TM . .
Der Herbst in der deutschen Dichtung.

Von allen Jahreszeiten wurde der Frühling stets als
Liebling der Menschen anerkannt und daher auch Wohl von
den Dichtern aller Zeiten am meisten besungen» während der
Herbst durch die Jahrhunderte vergessen wurde . Erst viel
später erkannte man, daß der Herbst nicht minder schön und
reizvoll ist. Der wunderbare , unendliche Farbenzauber der
herbstlichen Natur , die sich selbst im Sterben noch einmal zu
höchster Prachtcntfaltung aufrafst , wurde sogar erst im
19. Jahrhundert so recht begriffen und von den Dichtern be¬
sungen.

Allerdings erklangen schon im Mittelalter Loblieder aus
den Herbst, aber man pries nicht etwa seine Schönheit, sondern
nur bix „Gaben des reichlichen Herbstes", Obst, Wein und
Wildpret . Bezeichnend für die damalige Auffassung des
Herbstes ist sein erster Verehrer , der im 13. Jahrhunderl
lebende Minnesänger Steinmar.  Ihm ist der Herbst ein
reichlich austeilender Gastgeber, ein „Wirt Wundermild ", der
ihm den Wein in Strömen in den ewig durstenden Schlund
gießen und eine große Gans an den Spieß geben soll, die ihm
gewiß nichi in der Kehle steckenbleiben wird ; dazu Fische, mehr
denn zehnerlei und — einen guten Schweinebraten . Durch alle
Lieder bis in die neueste Zeit klingt immer wieder die Freude
an den Gaben des Herbstes, während von der Schönheit dieser
Jahreszeit kaum die Rede ist.

Neben derartigen Dichtungen, die mehr , die materielle
Seite des Herbstes betonen, entstanden auch solche, die die
schwermütige Herbststimmung schildern. Der Mensch ahnte
langsam, daß hinter dem bunten Gewand der Tod schlum¬
merte. F . W. Weber,  der Dichter der „Dreizehnlinden ", sieht
nichts von all der bunten Schönheit herbstlicher Natur , er
findet selbst an den zahlreichen Gaben des Herbstes keinen
Gefallen:

„Ich ahne des Winters Tosen, ' "
Und giwe gern, so karg ich bin, ^ *
Für eine Handvoll Frühlingsrosen

, Des ganzen Herbstes Reichtum hin ."
Auch Martin Greif  erfüllt im Herbst eine unendliche

Wehmut über die Vergänglichkeit alles Irdischen , das er
naturgewaltig zum Ausdruck bringt-

„In den Duft verloren / Dehnt sich hin die Flur;
Alles' ist geboren, / Um zu sterben nur ."

Goethe  war Wohl der erste, der in der rein ästhetischen
Naturbetrachtnng eine neue Form des lyrischen Gedichtes
brachte. Seine sächliche Freude an den herbstlichen Farben und
Formen findet sich in dem Gedicht „Herbstgefühl" ganz groß¬
artig erschaut. Die große Fruchtbarkeit, die schwellende, quel¬
lende Reise, der warme Scheideblick der Mutter Sonne , des
Mondes Zauberhauch — all dies ist in sinnlich kraftvollen
Worten herrlich ausgedrückt. Aber eine persönliche, innerliche
Beziehung znm Herbst fehlte ihm; er sieht im Herbst lediglich
die Jahreszeit der Entsagung , wie es das Leitmotiv der

.„Wahlverwandtschaft " verkündet: „Das Jahr klingt ab. Der
Wind geht über die Stoppeln und findet nichts mehr zu be¬
wegen, nur die roten Beeren jener schlanken Bäume scheinen
uns noch an etwas Munteres erinnern zu wollen, sowie uns
der Taktschlag des Dreschers den Gedanken erweckt, daß in
der abgesichelten Aehre so viel Nährendes und Lebendiges ver¬
borgen liegt."

Erst der Mensch der Romantik fühlt sich zum Herbst hin¬
gezogen und entdeckt in dieser Jahreszeit den Spiegel seiner
Seele, ln dem er sein eigenes „Ich " und „Schicksal" wieder¬
findet. So fühlt Jean Paul  im „Hesperus" den Herbst,
mtd Lenau  sieht das Sinnbild seines eigenen Wesens im
Niedertaumeln der bunten Blätter und im zerrissenen Zuge
der Wolken.

Abgeklärte Männer besingen den Herbst als ihre Jahres¬
zeit, so Rückert,  der im Herbst die eigentliche Erfüllung
des Lenzes sieht, und — nicht zu vergessen — Adalbert
Stifter,  dessen Meisterwerk „Nachsommer" eist einziges
Hohelied auf die sanfte Stille und innere Ruhe, das Spätglück
und die innere Seligkeit des Herbstes ist. Nietzsche,  der den
„Nachsommer" zu einem der besten Bücher zählte, hat den
Genuß des Herbstes zum Rausch gesteigert und in ihm „die
letzte, reinste, güldene Heiterkeit, des Todes heimlichsten, süße¬
sten Vorgenuß" erblickt. Aehnliche Stimmungsbilder finden
wir auch bei Theodor Storm  und Hugo von Hof¬
mannsthal.  In allen diesen Dichtungen atmen wir reife
Lebensfrische. Auch Friedrich Hebbel  gehört zu jenen Dich¬
tern , denen der Herbst etwas ganz Großes , Besonderes be¬
deutet:

„Dies ist ein Herbsttag, wie ich keinen sah!
Die Luft ist still, als atmete man kaum,
Und dennoch fallen, raschelnd fern und nah,
Die schönsten Früchte ab von jedem Baum.
Oh, stört sie nicht, die Feier der Naturl
Dies ist die Lese, die sie selber hält;
Denn heute löst sich von den Zweigen nur,
Was vor dem milden Strahl der Sonne fällt."

Weiterer Nutzungsbereich für Latten- und Bretterverschläge. Dai
aus der Entrümpelung von Bodenräumen gewonnene Latten- und
Bretterverschlagsmatcrial ist weiterhin beschlagnahmtbzw. sichergestellt,
worauf von zuständiger Stelle erneut hingewiesen wird. Das sicher¬
gestellte Material kann nur von den' Leitern der Sofortmaßnahmen bei
Bedarf für die Beseitigung von Fliegerschäden, insbesondere die Aus¬
führung von Notdächern, in Anspruch genommen werden. Mit Ge¬
nehmigung des Leiters der Sofortmaßnahmen darf cs auch für die
Durchführung von LS .-Bauvorhaben den damit beauftragten Stellen
freigegeben werden. Das in großen Mengen vorhandene Bretter - und
Lattenmaterial wird jedoch für diese Zwecke— besonders in weniger
luftgefährdeten Städten — nur zum geringen Teil gebraucht. Der
Generalbevollmächtigte für die Regelung der Bauwirtschaft, Reichs-
Minister Speer, hat daher den Baubevollmächtigten die Befugnis über¬
tragen, das anfallende Holz außer für die genannten Zwecke bis z»
SO Prozent auch für die Baumaßnahmen des „Deutschen Wohnungshilfs¬
werks", insbesondere für die Errichtung der „Behelfsheime" den als Be¬
darfsträger hierfür in Betracht kommenden Stellen freizugeben. Das
Holz wird in der Regel käuflich erworben. Den Hauseigentümern wird
eine Vergütung nach ortsüblichen Sätzen gezahlt.

Verfall der Wehrmachlbrolmarkeu
Die Brotmarken für Wehrmachtsangehörige über je

10 Gramm ans hellrotem Papier treten am 14. 11. 43
(Ablauf der 55. Zuteilungsperiode ) außer Kraft . Diese
Brotmarken werden insbesondere an die Wehrmachts¬
angehörigen ausgegeben , damit diese in Gaststätten , Kon- '
ditoreien usw. auch Kuchen beziehen können. Zum Teil
erhalten auch die übrigen Verbraucher derartige Marken,
insbesondere im Rahmen der Krankenernährung . Vom
15. 11. 43 ab gelten nur noch die neuen Brotmarken für
Wehrmachtsangehörige , die im Buntdruck auf weißem
Wasserzeichenpapier hergestellt sind. Die Kartenausgabe¬
stellen dürfen die alten Marken nicht gegen neue Marlen
Umtauschen.' Es ist zwecklos, derartige Anträge zu stellen.

Keiner ist umsonst gefallen
Die Feierstunde » zum S. November 1943

NSG . Mehr als sonst gibt uns in diesem Jahr der
9. November Anlaß zu ernster Besinnung . Zum 25. Male
fährt sich Heuer der schwärzeste Tag deutscher Geschichte, der
sich, das ist der eiserne Wille des gesamten deutschen Volkes,
niemals wiederholen wird . Brennend ist in Millionen deut¬
scher Herzen die Erinnerung lebendig , welch katastrophale
Folgen das einmalige Versagen vor 25 Jahren -zeitigte, und
dieses bittere Bewußtsein mahnt uns , im fanatischen Glauben
an unsere Sendung auszuhalten und die letzte Kraft iich
gegenwärtigen Völkerringen einzusetzen, damit das Opfer all
derer , die in den Jahrtausenden deutscher Geschichte für unser
Volk und Reich geblutet haben und gestorben sind, nicht ver¬
gebens sei.

So soll dieser Gedenktag Heuer für das ganze deutsche
Volk ein Tag der Mahnung sein! Wir gedenken an ihm der
16 Toten der Feldherrnhalle , der Gefallenen des ersten Welt¬
krieges, der Blutopfer der Bewegung , der Gefallenen des jetzi¬
gen Krieges , der Opfer des Lustterrors und der Opfer , die
unsere Ahnen für unser Volk gebracht haben.

Ein endlos langer Zug zieht an unserem geistigen Auge
vorüber und jeder der Millionen , die in ihm marschieren,
erinnert uns , daß der Kampf ums Dasein , der Kampf um das
Leben unseres Volkes zu allen Zeiten tapfere Herzen und ent¬
schlossene Männer und Frauen hervorgebracht hat . Er erinnert
uns aber auch daran , daß unser Los nicht härter ist, als das
derer , die vor uns den Kampf getragen und bestanden haben.

Die Feierstunden anläßlich des 9. Növember sollen uns
neue Kraft schenken und in dem Willen stärken, jede Schwie¬
rigkeit zu meistern , die in den kommenden Monaten vor uns
auftaucht . Sie sollen uns als Volk fest zusammenschließen, in
dem Gelöbnis , nie wankend zu werden und immer unserer
Bestimmung treu zu sein!

Im gesamten Gaugeviet sind die Feierstunden für den
9. November auf den kommenden Sonntag vorverlegt.

Wimshekm, Kr . Leonberg . (Beim Obstpflücken tödlich ver¬
unglückt.) Beim Obstpflücken stürzte die verheiratete Rösle
Scholl aus nur geringer Höhe ab und brach dabei die Wirbel¬
säule, was ihren sofortigen Tod zur Folge hatte.

Ludwigsburg . (Kind tödlich überfahren .) In der West¬
falenstraße in Ludwigsburg -Oßweil geriet ein 4^ Jahre altes
Mädchen in die Fahrbahn eines Lastkraftwagens , kam zu Fall
und wurde überfahren . Das Kind war sofor tot.

Dürmentingen , Kr . Saulgau . (Anhängen mit dem Leben
bezahlt .) Ein in Dürmentingen untergebrachter 10 Jahr«
alter Junge aus Duisburg mußte das gefährliche Anhängen
mit dem Fahrrad an ein Lastauto mit dem Leben bezahlen.

Winterlingen , Kr . Balingen . (Tragischer Todesfall .) Land¬
wirt Karl Stauß , der vor einigen Tagen von einem Pferd
auf den Unterleib geschlagen worden war tzmd eine schwere
Darmverletzung erlitten hatte , konnte trotz sofortiger Ueber-
führung ins Krankenhaus und anschließender Operation nichi
mehr gerettet werden . Er ist nunmehr seinen Verletzungen
erlegen.

Ulm . (Mit dem Fahrrad tödlich verunglückt .) Auf dör
Wiblinger Straße bei der Kanalbrücke wurde der Eisendreher
Gustav Schnepf aus Wiblingen auf dem Fahrrad von einem
Lastkraftwagen gestreift und zu Boden geschleudert. Er erlitt
dabei einen Schädelbruch und einen Oberschenkelbruch und ist
wenige Stunden nach dem Unfall seinen schweren Verletzungen
erlegen.

Aldingen , Kr . Ludwigsburg . (Tödliche Stürze .) Beim
Obstpflücken fiel der 68 Jahre alte Landwirt Karl Nothacker
von der Leiter und trug so schwere Verletzungen davon , daß
er kurz daraus starb . Der unglückliche Sturz ist auf eine Un¬
vorsichtigkeit zurückzuführen , da die Leiter nur an einen
schwachen Ast gelehnt und nicht, wie sonst üblich, 'durch eine
Stütze gesichert war . — Eine hochbetagte Rentnerin stürzte im
Neu -Ulmer Altersheim während eines Schwächeanfalls so un¬
glücklich, daß sie einen Schädelbruch erlitt , der den sofortigen
Tod zur Folge hatte.

Aus dem Elsaß . (Kind tödlich verbrüht .) Das 2 -̂ Jahre
alte Töchterchen der Familie Hirth aus Vendenheim fiel in
einen Behälter mit heißem Wasser, den die Mutter des Kindes
zur Ferkeltränke bereitgestellt hatte . Das Kind erlitt schwere
Verbrühungen und starb kurz darauf.

Otter als Tischgast. Der Inhaber einer Pelztierfarm in
Svogerslev (Dänemark) hat einen zahmen Fischotter, der
Gastrecht in feinem Hause genießt. Wenn man ihn anruft,
kommt er sofort. Zu den Mahlzeiten findet er sich stets pünkt¬
lich ein und nimmt dann zu Küßen seiner Gastgeber am Tisch
des Sauses mit Platz.

Der Monat der SternschnuPPenfälle
Bunter November -Bilderbogen

Er zeigt oft ein unfreundliches Gesicht, der vorletzte Mo¬
nat des Jahres . In den Morgenstunden liegt meist ein dichter
Nebel über den Tälern , lastet drückend schwer über den
Dächern der Städte und kriecht nicht selten durch die Gassen
und Straßen . „Nebelung " (Nebelmonat ) nannten unsere
Altvordern in zutreffdender Weise den November . In ver¬
schiedenen Gegenden führt er den Beinamen „erster Winter ".
Die ländliche Bevölkerung Islands nennt ihn „Mir ", was in
deutscher Uebcrtragung „heulender Sturm " bedeutet.

Ja , wenn der November das Szepter schwingt, regiert
die Unfreundlichkeit , die Kälte , gellt oft das hohnvolle Lachen
wütender Stürme über Berg , Tal und durch die Straßen . Der
eisige Nordwind triumphiert . Roh und unbarmherzig reißt
er die letzten gelben Blätter von den Bäumen . Als wollte -er
seine hemmungslose Wut an ihnen anslassen , wirbelt er sie
vor sich her, hetzt sie auf und nieder , bis er sie in die Gosse
fallen läßt.

Frost , Schnee und Eissturm bringen manche November¬
nächte. „Kathreine hält den Winter im Schreine !" sagt der
Volksmund vom 23. November . Mit dem Andreastag (30. No¬
vember) tritt nach alter Bauernüberliefernng der Winter vol¬
lends seine Herrschaft an . „Andrieß bringt den Winter gwiß ",
heißt es kurz und bündig.

Ernst , düster ist meist die Stimmung des November . In
seine Tage und Wochen, in denen das Sterben rings in der
Natur den Höhepunkt erreicht, fällt der Totensonntag . Dieser
Tag im Jahre ist dem Gedächtnis und der Ehrung unserer
Toten bestimmt. Auf dem Friedhöfe ist ein Leben wie sonst
nicht im ganzen Jahre . Die blumengeschmückten Hügel zeigen
die letzte Farbenpracht des Malers Herbst.

Neben manchem Düsteren , neben Nebel, Nässe und Kälte
bringt uns der November auch ein Wunder : das immer wieder
viel bestaunte Wunder der Sternschnuppenfülle . Das versöhnt
mit so vielen Unfreundlichkeiten , die er für uns bereit hält.
Es ist eigenartig , aber eine durch viele Beobachtungen erhär¬
tete Gesetzmäßigkeit, daß die Nächte um den 12. November die
meisten SternschnuPPenfälle bringen . Aber auch hier ist nicht
jedes Jahr gleich. Es hat sich gezeigt, daß die Sternschnuppen¬
fälle alle 33 Jahre besondere Höhepunkte erreichen. Diese Tat¬
sache konnte bis in das Jahr 902 zurückverfolgt und belegt
werden . Die letzten ungewöhnlich reichen SternschnuPPenfälle
waren in den Jahren 1867, 1900 und 1933 zu verzeichnen.

Staat !. Kursaal Wilöbad
Sonntag , 7., Montag , 8., Dienstag , 9. November

„Wenn die Sonne wieder scheint"
Ein wundervolles Epos der Landschaft und der Menschen

Flanderns . Es ist eine eigene, schöne und vielgesichtige Welt,
die dieser neue Terra -Film erstehen läßt . Stijn Streuvels be¬
kannter Roman „Der Flachsacker" war seine stoffliche Vorlage.
Aber es ist nicht allein dieser handlungsstarke Stoff,,der mit
dem packenden Vater -und -Sohn -Problem und mit einer ebenso
zarten wie leidenschaftlichen Liebesgeschichte dem Film seine
Impulse gibt . Der Spielleiter B . Barlog verstand es viel¬
mehr , die fesselnden menschlichen Geschehnisse und Ereignisse
in ein so lebendiges , atmosphäregesättigtes Milieu zu rücken,
in der eben die Welt des Dichters , die Welt echten, unver¬
fälschten flandrischen Bauerntums in jedem Bild dem Emp¬
finden nahe ist. In ihr lebt der Frohsinn , der Stolz und die
Härte dieser Menschen, und aus ihr strömt die Kraft der
Muttererde , das Lied der Jahreszeiten , der Gesang der Winde
und der Gestirne.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.
Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Sonntag den 7. November : „Der kleine Grcnzverkehr"
Der kleine Grenzverkehr ist eine einzige große Freudek

Ein wundervoller Film — gewoben, gedichtet und gezaubert
aus seligen Salzburger Sommernächten , aus süßen un¬
abenteuerlichen Erlebnissen , mit denen der göttliche Bacchus,
der göttliche Eros und Wohl auch der unsterbliche Geist des
göttlichen Tonmeisters von Salzburg Schuld und Segen
gleichzeitig auf sich nehmen!

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

Das Großfeuer in Gräfenhausen am 7. November 1883
Damals , als der Flachs? und Hanfbau ' vielerorts im

Oberamt Neuenbürg noch einigermaßen in Blüte stand, kam
die Jugend oft, einmal hier , das andere Mal dort , in der
Spinnstube zusammen , um beim Gesang fröhlicher Lieder und
der Erzählung ergötzlicher Schwänke, lustiger Schnurren oder
schauriger Gespenstergeschichten das flinke Rädlein surren zu
lassen.

So war es auch am Nachmittag des 7. November 1883 in
einem Bauernhause mitten in Gräfenhausen . Man spann so
fleißig, düß das Material vorzeitig ausging , weshalb sich die
Bäuerin in die Scheune begab, um neuen Spinnstoff zu holen.
Leider hantierte sie dabei — wie es damals ja üblich war —
mit offenem Licht, und dabei kam sie einem mit Hanf be¬
ladenen Wogen zu nahe . Da der Hanf trocken wie Zunder
war , fing er sofort Feuer . Entsetzt stürzte die Frau ins Haus
zurück, um Hilfe ,zu holen . Aber es war bereits zu spät.

Das Feuer hatte schon stark um sich gegriffen . Scheuer und
Haus fielen ihm zum Opfer und der herrschende Sturmwind
trieb die Flammen von einem Dach zum andern . Sofort
wurde eine Feuerreiter nach Neuenbürg entsandt , um den
Oberamtmann zu benachrichtigen und diss Hilfe der Feuerwehr
zu erbitten . Nach und nach fanden sich die Feuerwehren von
Neuenbürg , Arnbach , Birkenfeld , Calmbach, Conweiler , Höfen,
Ober - und Unterniebelsbach , Ottenhausen , Schwann , Brötzin¬
gen, Dietlingen und Ellmendingen in Gräfenhausen ein. Die
drei letztgenannten Wehren waren aus eigenem Antrieb zur
Hilfeleistung herbeigeeilt . Sie fanden ein wildwogendes
Feuermeer vor , das durch jeden Stoß des heftigen Südwest¬
sturmes weiterzüngelte und in den Scheunen reiche Nahrung

an Erntevorräten , an Heu und Stroh , an Holz und andern
leicht brennenden Dingen fand . Den angestrengten Bemühun¬
gen der Wehren gelang es schließlich, dem Feuer Einhalt zu
gebieten und es zu begrenzen . Die ganze Strecke zwischen den
Gasthäusern zum „Ochsen" und zum „Bären " und der ganze
rückwärts von da östlich gegen Obernhausen zu liegende Teil
Gräfenhausens lag , als der Morgen graute , in Schutt und
sche. Nicht weniger als 15 stattliche Wohnhäuser mit all ihren
Nebengebäuden und 18  Scheunen waren dem Feuer zum
Opfer gefallen und 36 Familien standen ohne Obdach da. Die
Abgebrannten fanden in Neuenbürg und Obernhausen einst¬
weilige Unterkunft . Der Brandversicherungswert der dieser
Feuersbrunst anheimgefallenen Gebäulichkeiten bezifferte sich
auf 130 000 Mark . Ein 300 Meter von der Brandstelle ent¬
fernt stehender Baum geriet durch Flngfeuer in Brand und
verkohlte ganz . Das Laub in den Weinbergen war versengt
und die auf die Felder geflüchteten Mobilien begannen zu
brennen . In dem eine Stunde entfernt liegenden Otten¬
hausen war es die Nacht über taghell.

Aus der ganzen Umgebung , namentlich aus Pforzheim,
kamen in den nächsten Tagen große Scharen Leute herbei-
gepilgert , um die Stätte des Grauens in Augensschein zu
nehmen und den Betroffenen ihre Anteilnahme auszusprechen.
Der König von Württemberg ließ dem Oberamt Neuenbürg
zur Linderung der ersten Not in Gräfenhausen 300 Mark
überweisen . Auch sonst gingen viel Liebesaaben ein.

Bei all dem Unheil war es als ein Glück zu Preisen, daß
in der Schreckensnacht der Wind nicht umschlug, sonst wäre
vielleicht der ganze Ort verloren gewesen. v.



--WO ."

Richtig Heizen
Semelnschaflsaktlon von Hauswirten und Metern

!. Peichsorganifationsleiter Dr . L e y hat in seiner Eigenschaft
Reichswohnungskor . missar eine Zusammenfassung aller aner-

j kannten und zugelassenen Verbände der Hausbesitzer . Meter , Sied-
I ler und Eigenheimbesitzer unt .eC dem „Leiter der wohnwirt,chaft-
s- - lichen Verbände " herbeigeführt . Durch diese Konzentration ist ein

einheitlich gelenkter Einsatz dieser Organisation , ihrer Mitglieder
! und darüber hinaus aller auf dem Gebiete der Wohnwirtschaft
! tätigen , beteiligten und interessierten Personen und Kräfte der

privaten Wohnwirtschaft möglich.
Der zum Leiter der wohnwirtfchastlichen Verbände ernannte

«eichsamtsleiter Dr . Steinhäuser  erstattet « nun Bericht über
dl« Durchführung einer Aktion über l.parsumen Kohlen-
v « rb rauch  und ihre Bedeutung für die Volkswirtschaft . Wah-
ttnd di< deutschen Bergmänner ihre ganze Kraft emsetzen , um denfich immer steigernden Bedarf der wichtigen Kohle zu befriedigen,

wäre es geradezu ein Verbrechen , auch nur die geringsten Mengen
an Kohle unnütz , d . h. ohne Nutzeffekt , zu verbrauchen -. Es konnte
fftgetellt werden , daß rund 20 vH,. ° -I ° - Millionen
Tonnen,  ohne Minderung der Heiz - und Nutzeffektes eInge.
svart  werden können . Es erfolgt daher die Einsetzung von

- Beauftragten für H - izungsfra gen"  nach dem
Oraanisationsplan der Partei in allen Gauen , Kreisen , und Orten

- bis herunter zum Block , wodurch die Beratung und praktische
Hilfstätigkeit bis in den letzten deutfchen Haushalt ausgedehnt wird.
Trotz sparsamerSteuerungdesKohlenverbrauchs
soll ausreichender Wär -meschutz  In den Wintermonaten
gegeben fein . Die ehrenamtlich tätigen Beauftragten erwarten von
Hausbesitzern und Mietern größtes Verständnis für ihre Hilfe.

Kurze BervMiherWM
Das Reichsgericht erklärte , daß ein vorzeitiges Nnnehmen von

Brstellabschnitten ein pflichtwidriges Verhalten des Kaufmannes
darstelle , und er in diesem Falle mit der Möglichkeit rechnen müsse,
seine Kunden nicht beliefern zu können»

*

gur Heimatverpslegungszulage für Frontkämpfer hat das Gber-
kommando der Wehrmacht eine Verfügung erlassen , die sicherstelit,

'daß diese besondere Trnährungsoergünstigung auch wirklich nur
den Frontkämpfern zugute kommt . Mit Wirkung vom l . Dezember
1943 ab wird die Heimatverpflegungszulage auf diejenigen Ange¬
hörigen der Wehrmacht und der im Wehrmachteinfah stehenden
Einheiten der Polizei , der DT und des RAD beschränkt , die sich
vor Urlaubsaniritt in Gefechtsgebieten befinden , also in vorderster
Linie im Kampf gegen den Feind eingesetzt sind.

*

„Hausschuhe ohne Bezugscheine " . Unter diesem Leitwort ist die
- NL -Frauenschaft gegenwärtig mit einer Aktion beschäftigt , die der

Versorgung der Bevölkerung mit Hausschuhen dient . Die Rohstoff¬
lage gestattet nicht , Bezugscheine für Hausschuhe in anderen ats
wirklich dringenden Fällen auszugeben . Dagegen ist es für den ein¬
zelnen mit verhältnismäßig geringer Mühe möglich, ' sich auf diesem
Gebiet durch Helbsthilfs zu versorgen . Die erforderliche Anleitung
wird ihm durch die NZ -Frauenschaft vermittelt.*

„Strohwitwern " wird geholfen . Das Deutsche Frauenwerk Hai
neue Maßnahmen ergriffen , um alleinstehenden Männern das
Wirtschaften zu erleichtern . In der Geffentlichkeit werden lausend
kurze , einfache Ratschläge erscheinen über den Umgang mit Lebens¬
mittelkarten , für die Zubereitung leichtherzustellender Gerichte,
über Vorratshaltung , Haushalts - und Kleiderpflege ujw . Die
hauswirtschaftlichen Beratungsstellen , die es in allen größeren
Städten gibt , sind darauf , vorbereitet , Fragen aus den Kreisen
alleinstehender Männer zu beantworten und ihnen praktische Rat-
schlüge zu erteilen . . ,

Kraftstoff für Generatorfatzier . Das Rcichsministermm für Rü¬
stung und Kriegsproduktion hat fetzt die Unterbringung und Ver¬
teilung der Lager für Festkraftstoffe wie Tankholz , Fahrbriketks,
Anthrazit , Schwelkoks usw . so angeordnet , daß keine Schwierig¬
keiten mehr entstehen können . Der Generatorfahrer kann seht da¬
mit rechnen , daß er etwa alle 50 bis öS Kilometer Gelegenheit
hat , seinen Tagesbedarf an Kraftstoffen zu decken.

Di « Verkaufszeiten km Einzelhandel sind durch einen Erlaß des
Reichsarbeitsministers dahin geregelt worden , daß eine Verkürzung
der Verkaufszeit im Winter nicht in Frage kommt . Es soll der
arbeitenden Bevölkerung , insbesondere im Hinblick auf den ver¬
stärkten Einsatz der deutschen Frau , di « Einkaufsmöglichkeiten im
bisherigen Rahmen erhalten bleiben.

*

Stärkerer Roggenanleil beim Brot . Die Haupivereinigung der
deutschen Getreide - und Futtcrmittelwirtschast hat angeordnet , daß
mit Wirkung vom 1. November 1943 ab das für die Herstellung
von Brot und anderen Backwaren vorgesehene Verhältnis von
S5v/o Roggenmahlerzeugnissen zu I5o/o Brotmehl in 90o/o Roggen-
meht und 10o/o Brotmehl geändert wird.

- H

Höchstpreise für Nutriafelle . Bisher war der Höchstpreis , den
Kleintierzüchter beim Verkauf an Rauchwarenhändler , Be - und
Verarbeiter , erhielten , in der höchsten Preisgruppe auf 49 bis 69
Reichsmark festgesetzt. Der Preiskommissar hat neuerdings für be¬
sonders große Felle (von der Kehle bis zum Rumpf mindestens
6o Zentimeter lang und am Ende mindestens 13. Zentimeter breit)
einen Höchstpreis von 72 Reichsmark genehmigt.

*

Bei der dritten Zuteilung inländischer Rohtabake Ernte 1943
mußten empfindliche Kürzungen der Tageskontingente der kauf-
berechtigten Mitglieder der Fachgruppe Tabakindustrie und der
Reichsfachschast deutscher Rohtabakkaufleute vorgenommen werden,
die ber Sandblatt etwa 22 «/», bei Hauptgut sogar öOo/o betrugen.

* ^

Gegen ungerechtfertigte „Coctall " -Preise wendet sich ein Erlaß
des Rsichskommissars für dis Preisbildung , Die Preise von Misch¬
getränken , die aus Wein , Sekt und Spirituosen mit oder ohne
Zusatz meist geringwertiger Essenzen , manchmal auch nur aus
Grangeaden oder anderen Fruchisäfien , hergestelli werden und im
kleinen Mengen unter der Bezeichnung „Coctail " oder anderen,
eine höhere Dualität vortäuschenden Namen ausgeschenkt werden,
stehen danach vielfach in keinem Verhältnis zu ihrem tatsächlichen
Wert . Die Preisübcrwachungsstellen werden angewiesen , gegen
solche Erscheinungen nachdrücklich vorzugehen . ' ^

*

Kleiderkarte für Fliegergeschädigte . ^
Nack de» geltenden Bestimmungen sind auch die gewöhn-

lichen Reichskletderkarten derjenigen fliegergeschädigten Ver¬
braucher weiter zu beliefern , die im Besitz der Zusatz¬
kleiberkarte für Schwerfliegergeschädiqte sind. Diese Klei¬
derkarten sind also von der Verkaufsfperre ausgenommen.
Das gilt selbstverständlich auch dann , wenn die Bezugs-
abschnitke der Zusatzkleiderkarte für Schwerfliegergeschädigte
verbraucht sind und nur noch der Stammabschnitt vor¬
handen ist. Der Anspruch der Schwerfliegergeschädigten
auf Weiterbelieferung ihrer gewöhnlichen Kleiderkarten
wird , wie die „Textil -Zeitung " schreibt, mit der Aus¬
stellung der Znfatzkleiderkarte begründet : er wird durch
den Verbrauch dieser Karte nicht hinfällig . Bei dieser
Gelegenheit fei darauf hingewiesen , daß die gewöhnlichen,
mit einem „Fl " abgestempelten Kleiderkarten durch diese
Abstempelung nicht zu einer „Znfatzkleiderkarte für Schwer-
fliegergeschädigte" geworden lind.

Bolle AlitttzMg der NoWBMeü bet SeWmWM
Bisher war es möglich , daß bei Hausschlachtungen der

Selbstversorger das als bedingt tauglich oder für minder¬
wertig erklärte Fleisch zu einem Anrechnungssatz von nur
80 Prozent in seinem Haushalt verwendet werden konnte.
Die Zahl der Notschlachtungen ist jedoch in der letzten Zeit
erheblich gestiegen . Außerdem wurden gerade in solchen
Fällen vielfach vorzeitig neue Schlachtanträge gestellt , weil
Hausschlachtungsvorräte verdorben waren . Das ist leicht
erklärlich , weil sich die aus dem in der Qualität vermin¬
derten Fleisch hergestellten Konserven meist nicht lange
halten . Der Reichsminister für Ernährung und Landwirt¬
schaft hat deshalb jetzt durch Erlaß vom 22 . Oktober 1943
bestimmt , daß das bei Notschlachtungen anfallende bedingt
taugliche oder minderwertige Fleisch nur noch zum vollen
Anrechnungssatz von 100 Prozent dem Selbstversorger be¬
lassen werden darf.

Will der Selbstversorger Fleisch unter diesen Bedingun¬
gen nicht behalten , so wird die für die Schlachtgenehmi»
gung zuständige Kartenausgabestelle das Ernährungsamt
Abteilung A (Kreisbauernschaft ) veranlassen , für die end¬
gültige Verwendung des Fleische ?, .» - sorgen . Werden hier¬
bei das ganze Tier oder alle daraus hergestellten Schlacht¬
erzeugnisse abgeliesert , dann kann das Ernährungsamt
eine Einkaufsgenehmiguna für ein neues Tier ausstellen.
Dabei darf das Lebendgewicht des neuen Tieres glicht
höher ŝein als das des abgelieferten Tieres . Werden nur
Teile des notgeschlachteten Tieres abgeliefert , kommt die
Ausstellung einer neuen Einkaufsgenehmigung nicht in
Frage.

UhrnAMarien " WeMeu
Die Nährmittelkarten sHen eine Anzahl freier Ab¬

schnitte vor . Diese . Abschnitte sind einmal den Landes¬
ernährungsämtern für besondere landeseinheitliche Zu-
teilungen Vorbehalten ; sie können auch für besondere Auf¬
rufe der Ernährungsämter verwendet werden . Daneben
werden sie aber auch hin und wieder für reichseinheitliche
Verteilungsmaßnahmen , insbesondere für die . Durchfüh¬
rung von Vorbestellungen , in Anspruch genommen . Aus
diesem Grunde ist- es selbstverständlich notwendig , daß
diese Karten sorgfältig bis zum Schluß des Zuteilungs¬
zeitraumes aufbewahrt werden , weift ja derartige Maßnah¬
men noch im Laufe des Zuteilungszeitr 'aumes bekannt-
gegeben werden können , wie das jetzt für die Vorbestellung
der Weihnachtssonderzuteilungen an Bohnenkaffee und
Spirituosen geschehen ist . Es hat sich dabei ergeben , daß
doch wieder einige Verbraucher ^nicht mehr im Besitz der
Karten waren . Sie haben sie vernichtet , nachdem sie die
darauf Zustehenden Waren gleich zu Beginn der Zutei-
lungsperiode bezogen haben . Es kann nur dringend emp¬
fohlen werden , sämtliche Lebensmittelkarten mindestens
bis zum Schluß der Zuteilungsperiode , zweckmäßigerweise
darüber hinaus noch etwa vier bis sechs Wochen aufzube¬
wahren . Vielfach werden die alten Karten ja auch noch als
Ausweis für eine durchgeführte Vorbestellung benötigt.
So müssen z. B . auch die Stammabschnitte der Nährmittel¬
karte 58 sorgfältig bis zur Ausgabe der Sonderzuteilungen
an Bohnenkaffee und Spirituosen ausbewahrt werden , weil
sie beim Bezug als Nachweis der Vorbestellung vorgebegt
werden müssen.
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Hlääelren
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zur Hilfe im Haushalt ganz
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8edmier8eikM'
Iliibel iMMteii
20 -25/40 und 50 Liter Inhalt von
chem . Fabrik in Frankfurt a . M.
laufend zu Kausen gesucht.

Angeb . unter p. 1302 an Wefra-
Werbegesellschaft , Frankiurt a . M .,
Kaiserstr . 23.

R 5 IIvV.
Karnarnrlerbakt

Wir beteiligen uns morgen Sonn¬
tag vormittag 10 .30 Uhr an der

MrßMeM».Ro>,
Antreten 9 .45 Uhr am Partcihaus
(Uniform ).
Der Kameradschaftssührer.

kßeelsn

sur Lekümdsi 's
die Sonntag , 17 . Okt . 1943 , mit
Höfener Mädels sprachen , werden
um ihre Anschrift unter Nr . 621 an
die Enztälergeschäftsstelle gebeten.

Neuenbürg.

Biruen
zu kaufen gesucht.

Alb . Bester , Küfrrmcister.

Ivlirniüiliiil'n
werden auf Frühjahr 1944
eingestellt . Persönliche oder
schriftliche Meldung bei der
nächsten Verkaufsstelle.

kksimklick L ko.

Leilerer Mim
für Garten und sonstige leichte Ar¬
beiten (Dauerbeschäftigung ) gesucht.

Otto Schickte. Virkeufelb
Alte Pforzheimerstr . 150.

MhnkgebLade
oder sonstiges Anwesen für wichtige
Fertigung zu kaufe » gesucht.

Angeb . an Industrieorganisator
Drescher , Stuttgart -dl, Feuer-
bacher -Weg 86.

Wer sine starke Komp«
ckurck rwei schwächere
ersetrt , spar » vielleickt
8»rom, brauch »jeäock äop
pel »soviel OSP/iki-l-ompen.
^ucst rü ikrer I-Ierstellung
ober gekoren knergie . kla.
isriai unä Arbeitskräfte,
veskal d : 8 »rom unä

Lampen sparen!
„ oskr/tkä ,

MbrikgebSude
oder Anwesen , das sich als solche»
eignet , zu kaufen gesucht.

Angebote unter Kk . 829 an „Ala"
Stuttgart , Friedlichst !-. 20.

Suche 1 Paar guterhaltene

Httrw - Sikiißnfliesel
Größe 43/44,

Biete feste, derbe, gllterhaltene
Arbeitsstiefel
oder schw Herrenhalbschuhe
Größe 43.
Angebote unter Nr . 622 an dt»

Enztäler -Geschäftsstelle.

W i l d b a d.

1 Milchziege
wird zu kaufen gesucht.

Bechtl «, Rennbachstr. 64.

i8sr° 58 Mre°194z
kaukt ru äen besten 1 »Les-
preisen (auch verunglückte ) .
Sottlol » klockt,  pkeräe
Schlächterei , Ink . tzl. llütlick,
Mkoeebol »« , pernspr . 7254.

tritt « « tsutiiet » » eAesitrsni



—
6 üesr «vtt»v»«i», den 4. November lS43
D 0antr »agung.
k ?ür die vielen Levei,» herrlicher^nteli-
k n,dme, 61«vir beim kfeimxsnx uarerer lieben
8 Kinde»8I»gkrI»«1» «emvnii erkskren durk-
u tea, »sxen vir eilen lierrl. Denk. Lesonderen
g Dank kür 61« trostreichen Worte 6e» Herrn

Oelstlicken eovie kür die' liebe sukopkernüe
pflege 6«r kleeixen Krankenschwester un6
sllen 6enen, 6ls lkn rur letrten pube xeieitet
Kaden. lm Kiemen«Iler trsuernäen Ilinter-
bliedensn: llodvet Useinsnn , e. 2t. im
Orten un6 brau ünni mit Angehörigen.

notrsn

o«ry,
VkkKKUM

unciöem
iÄusskir.

H8VLP . - OrtMWpe livvkvdürg
Kommenden Sonntag , 10.30 Okr, tin6et
in 6er Turn- un6 pestbsiie 6ie
keierslunäv rum S. !Vov. 1943

sielt. Zur Telinakme»n 6ieser beierstunde, 6ie rugleick eis
LocivitkrtunA « »vr sttv Votvn

unr « r « » Volk « »
durcbgekükrt vir6, ergebt sn 6ie gesamte Linwofinersebskt
meine» Ortsgruppendereick» kerrlicke Einladung. Erscheinen
lrt Lkrenpklickt. 0 «e Vetageuppnnlsltae.

»IL-krsuvnsckstt — vsulscke » krsusnvkvrK
un «> ZugvnAgrupp « ßlsuvndvrg.

Wir kommen alle zur
ksierrtuncte rüm S . »ßovemdsr

am Sonntag , 7. November , 10.3V Uhr , in der Turnhalle.

Ortsgruppe Mtüdsck
Svnntsg , «tan 7. Uovamdsr 1S4S

10.30 Okr — Kursaal

aus AnlsL 6er 11eI6enekrung rum 9. kiovemdcr. Hierru la6e
Ia6« ick alle kiesigen Volksgenossen kerrlickst ein.

Var vrtosenpponlattar.

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch den 10. November 1943

stattfindenden

Vieh- «nd Lchweinemarkt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen find
«inzuhalten.

Zufuhrzeit zum Schwetnemarkt: 7— 9 Uhr.
^ Austriebszeit für de» Biehmarkt: '/,8—19 Uhr.

Calw , den 4. November 1948. Der Bürgermeister:
Göhner.

/-

Lsnzunlsnk!
Reparaturen un6 kieusnkertlgung s

Kükler uuskocken u. reinigen, geprägte Auto-blummern-
sekil6er, Lperlai-Werkstätte , ^utoblecknerei, KLKierbsu

Liberi üitnn , Lsrkrudv Mltlburg
'eirt nur nock ttar «1t» tra > » 48 , Telekon 4187

Virika8wiili7kir« ilp5Wkki«

5k .
kkiVäklkic§vo-i vikl
kkwÄttkkv»c» ŝs-

^ oivsir §oiMr/i <i k
S 7.ih0Vk1»i8Liri »» L E

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

29. Sonntag nach dem Dreieinigkettsfest den 7. November 1943
Nenenbürq . 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinderkirche.

L Uhr Gedächtnisgottesdienst. Dienstag 20 Uhr Mütterabend. Mitt¬
woch 20 Uhr Kriegsbetstunde.

Wildbad . 8.45 Uhr Christenlehre(Töchter). 9.30 Uhr Predigt-
gottesdienst. 13 Uhr Kindergottesdienst. Donnerstag 20 Uhr Sing¬
abend mit Meta Distel im Gemeindesaal.

Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt
(Teilnahme der christenlehrpflichtigen Töchter).

Eräsenhausen . 11.15 Uhr Predigt. 1.30 Uhr Christenlehre
(Söhne und Töchter). 16 Uhr Andacht in Niebelsbach. —

Ottenhausen . 9.30 Uhr Predigt.
Evang . Freikirche

Sonntag den 7. November 1948
Methodistengemeinde . 9 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr Calm¬

bach. 10 Uhr Gräsenhausen. 14 Uhr Höfen. 14 Uhr Ottenhausen.
16 Uhr Arnbach.

Katholische Gottesdienste
21. Sonntag nach Pfingsten — 7. November 1943

Neuenbürg . 9 Uhr Hauptgottesdienst mit Predigt. 14 Uhr
Andacht. Freitag 18 Uhr Kriegsandacht.

Birkenfeld . 10.30 Uhr Hl. Messe(Hotel Schwarzwaldrand).
Wildbad . 7 und 9 Uhr.
Enrklösterle . >6 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag8.36 Uhr hl. Messe.
"chSmberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktag» 8 Uhr.

VlMMNTM» »;»

Sonntag» 7. kiov. 1S4S
I« Mid IS vkr

äloatag»8. kiov. 1948
14 und lg vkr

Dienstag, V. stov. 1943
lg vdr

5päk5äd1
ysbrsucksn

nlcnt nur vsrbrvucksn. Lskol-
gsn Lis ctisssn rsitgsmZksn
nAk«uctt bsl ösnutzung ttGs

lVemläie8oWv
«ieüvr ivliviilt

Kulturkiim:
Lckwere Lurseken

Vlv Vkutsvde Vocdvozvlwii
fugendücke über 14 sakrsn

rugeiassen

kin biogsl ist kein blist. Zolcbs
Pfuschereien sind 6is Ursocke
vieler Vsrlstrungsn , 6is gerade
beute vermieden werden müssen.
Wenn Sie sich ober trotrdsm mol
einsArbsitssckromms koisn .dana
gleich sin Wundpliostsr ouklsgsn.

korl ülank , Verbondptlosterkobrik
bonn/kk.

Ut4V

s(ürpsrpsisgsmiits!.

Noklonicleiv ' » ttsiksrsbslkor  blr.

krLuie i n klspsssls
OsraUsru kronkbokt scbmutrscbeu. Oken reinigen? biänUo
rcbmutrig macken? — 8is? — Onerbörts Zumutung! kr-
gsbnir: Oken bleibt ungereinigt— Koblen viel ru trüb
olle — Koblsnklou glücklich!
Dabei vör 's so einfach: Statt mit Koklenklau ru lisbäugsin,
brauchte sie nur mal ins Otenlock ru schauen, ciis 5chlacks
über 6sm kost vegrumacben, kui! un6 ^ ;cks rsgslmäOig
aus 6er Neuerung ru holen un6 ob un6 ru mol closkouck-
rohr ru reinigen. Kohlenklou vürcls ihr rvar 6is Hreun6-
schokt Kün6igsn un6 6is rartsn kingsrchsn vür6en stva,
schmutrig, ober 3 bis 4 Zentner Kohls ge¬
spart, värs ciar ja wohl vsrt!

On6 sstrt mol hianci ouf'r hisrr.-

- hioid.Oiri c/sr,'LpisZss
- FKch öl»f Du '» oAsr Ôu'».riUchskA

k;r»8i8?4««vc»
v »» ikrelLitglg«
8p » vibvl « I»
kür fv6lern, »m,

Lin- und ^ usWkImixsu
b«l »No» kostLwtern
und somtixsn kostdisnst-
st«U«» so«l« bei alle»

Landrustelleru

vnurscuL ^ nLicnsnosr

LI .LIVVA

MrM -n.MmWsimSe

Schenkt Bücher ^ .^ 7

Nie leeee kl -rse «»^

E ^ irr

ll- ^ '^ l
m» üinrslhuno Hs!
5cbmsrrsn
cnsrlsi « : t, dUls

.inrsteäpolkeke Wkil« qeb«i

vlo 6oppvlto Kdengo
bsrouLvirtschoften un6
6 ork gut Icorksn — 60 ,
gebt » von » man Len
KN0NK - Suppenvürkei
ml » etwa 5 Lernürs un6
1bl , 2 KartoOsIn streckt.

Äs ĉ. /LE

MMKM

X S72
87keUV08ü 65 k>s.. SkU7kl. 40 ?k.

A
LWEkL » M 'M-

*

irr sucn kür oio
k̂üho wlekNg!

bsssitigl und vsr-
hütsl Î uhsOivsih,
örsnnsn, Wund-
und ölsssnlsulsn

fuhpllegs
cxrr».«Ek s.w.

Oebt Issss flsscsien rorücl̂ . 6snn

L»^snkl clskür rÜch

el^ ürcttkk4
.Mil

sind keine Kranken , son¬
dern groL « Lgolsten . Der
^rrt verschreibt Xr^neien
nickt aus Oeialligkeit , son¬
dern um kranke ülenseken
ru Kellen.

7 ^ 0^

LiirsllsI -LSMsprvi«
» « rsssnatt»

8onatag, 7. November 1948
16 Okr und IS Okr

^Line keltereu. aben¬
teuerliche biebesxs-
sckickte mit Willy

britscb, Hertha Keileru. s. m.
ätädel verlassen 6le 8ta61

Kulturfilm
vis vkulseli« Vovllsozvds«

fuxendlicke nickt ruxelassen
Eintritt am. —,ao und am. ,_
Üesucker in Oniform Kalbs kreise

Üs8l!!!ö
kür

Handwerk, Handel,
Industrie

and bandwirtsokakt
durvk dis

Lr6iK8park .3886

im Qsbrouch und in wenigen
tdinutsn ru bereiten : dis gs-
deibiicks 5äuglingrnekrvng

?zulv 's
l^ ä ^ rlpeissl^ ä ^ rlpeiss

kin gvtsr vn6 v/irkungrvollsr
ttusisnbonbon Kat man sckon
immer nickt ovr i.angsveils r»
ri6i genommen . Heute irt ciisrs
VsrbravckL̂ sira cioppslt rich¬
tig ><lso, sparsam vmgsksn mit
cisn beväkrtsn

Xsiser ' r
Srusi -csrsmvUon

„Mir«>vn LLsnnsn"
ln öevtein vncl ikisinva

poppöorsn.

§cku )rck'6M6 eins/iaren .'

kcstt nur mit ctem-̂ vkcirvck

vottottn-rodrlk

block jeder rckmutrigsn 8our-
orbsit - Sckukputrsn , 8sirsn»
Kortokkslrckölsnurw.- säubert

I /<7/^ oüsin oder mit etwa»
» Zeile leicht dis blonde. 40^ ,
K der treue Heller bei ollen
M üsinigvngrorbeitsn in
M Kücks und Laus , sollte

stets griffbereit on je-
dem Zpvlstsin stsksn.

l-lsrgsstslit in den psrsil Werken.
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